tagen. 
für Danzig monatl. 30 9. 
(täglich frei inn Haut), 
An den Abholeſtellen und der 
Erpeditien abgeholt 20 N. 
Vierte liährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, ai 


11-13 Ubr Borm. 
Retterhagergafie Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Die Seuchengefahr. 


Die in Bombay ausgebrochene Peſtkrannheit, 

| der die in Indien graſſirende Hungersnoth einen 

mohlvorbereiteten Boden bietet, macht Tag für 

Tag erſchreckende Jortſchritte, und unheimlich 

| groß ift die Anzahl der Opfer, die der verheeren- 

den Seuche erliegen. Aber das Schickſa! der 

| vom Unglück ſchwer heimgefudten volkreichen 

Stadt erregt nicht nur Mitleid, ſondern auch Be- 

unruhigung. Die in der Stadt ausgebrochene 

Seuche haf begreiflihermeife überall Zurcht und 

Entſetzen erregt, und alle Bewohner, die hierzu nur 

einigermaßen im Stande find, veranlaßt, jene Stätte 

des Todes zu fliehen So entſteht die Gefahr, 

daß der Anſteckungsſtoff der Krankheit überall 

hin ausgetragen wird und die Seuche eine 

weite Ausdehnung erlangt. In erſter Linie 

iſt Aegnpten der Anftehungsgefahr aus- 

gesetzt. Aber auch unſer Erdtheil iſt, wenn 

die Gefahr auch fürs erſte noch nicht nahe ge- 

rückt erſcheint, von der Sache bedroht, da durch 

den Suezkanal, der faft alle Seehäfen mit Indien 

verbindet, ein außerordentlich ſtarker Derkehr 

nach Europa ftattfindet. In erſter Linie iſt Italien 

bedroht, da die von Indien kommenden Schiffe 

in Brindifi anlegen. Ferner iſt auch die Türkei 

durch die Seuche ſtark gefährdet. Hat die Seuche 

aber erſt in der Türkei Eingang gefunden, fo 

bedeutet das auch für andere europäiſche Länder 

eine Gefahr, da die ſanitäts polizeilichen Ein- 

richtungen ſich im Bereiche des Halbmonds erſt 

im Anfangsſtadium ihrer Entwickelung befinden 

und eine Einſchränkung der Krankheit, wenn ſie 

dort erſt einmal ausgebrochen iſt, ſo leicht nicht 
herbeizuführen iſt. 

Angeſichts dieſer Gefahren iſt bekanntlich an- 
geregt worden, daß von Seiten der civiliſi ten 
Staaten gemeinſam Maßregeln gegen die Gefahr 
der Seucheneinſchleppung aus Indien getroffen 
werden, da das vor allem intereſſirte England 
nichts gethan hat, um die Seuche in Indien ſelbſt 
zu bekämpfen. An Mitteln und Wegen, der 
Seuche zu begegnen, oder ſie wenigſtens auf ihren 
Herd zu beſchränken, hätte es nicht gefehlt. Als 
Ende der ſiebziger Jahre in Tiflis in Auſſiſch⸗ 
Kſien eine der Peſt ähnliche Epidemie auftauchte, 


r 


dicalehagzreg N 


Einwohner aller Orte, in denen 
ſich zeigte, ſtreng iſoliren und die 
denen die Krankheit auftrat, mit der darin be- 
findlichen Habe der Bewohner, denen ihr Schaden 
vergütet wurde, niederbrennen. Die nach In- 
} dien entjandten engliſchen Aerzte haben der eng- 
liſchen Regierung die gleiche Mafregel, die ihnen 
in dieſem Falle als die einzig wirkſame e wien, 
vorgeſchlagen, aber die Regierung konnte ſich 
nicht dazu entſchließen, auf dieſen Vorſchlag ein- 
zugehen. Die Peſt hätte überhaupt jo furchtbar, 
wie es der Fall iſt, gar nicht wüthen können, 
wenn ſie nicht durch die Hungersnoth, unter der 
Indien leidet, ſo wirkſam gefördert worden wäre. 
N Daß aber gegen dieſe Hungersnoth, deren Her- 
| annahen jeit langer Zeit vorausgejagt worden 
war, keinerlei Schritte unternommen wurden, iſt 
ebenfalls eine ſchwere Unterlaſſungsſünde der 

engliſchen Regierung. 
Jetzt hat die Seuche in Indien eine fo be- 
denkliche Entwickelung genommen, daß alle 
Staaten gezwungen werden, Borbeugungsmaß- 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck ver boten.] 
71 (Fortſetzung.) 

Ein Pihet Soldaten, welches auf der Prand- 
ftätte lagerte, berittene Gendarmen, welche hin- 
und herſprengten, vermehrten den düſtern Ein- 

5 druck des Bildes, auf welches Johanna im 
dichteſten Gedränge regungslos ſtarrte. Es be- 
— ſich für fie mit den grauenhafteſten Bildern 
— mit dem von wilden Horden um- 
Sen unglücklichen Dater, deſſen verworrene 
Schilderungen jetzt klare Geſtalt annahmen, mit 
dem furchtbaren Ruf „Furrah Ringelmann!”, 
der fie [hon vor dem Haufe nur als ſchwaches 
Echo deſſen, der hier die Luft erſchütterte, fo ent- 
ſetzte; mit lodernden Flammen und mit noch 
etwas, mit einer Frauengeftalt, ein blutrothes 
Tuch um das ſchwarze Haar. Mordgier und Nache⸗ 
durſt im Blick, einer mahnfinnigen Megäre. 
Barbara! Der fie den Geliebten geraubt in 
fträflihem Kochmuth ihres Kerzens, die fie ver- 
achtet, ohne fie zu kennen; die fie aus ihrer 
Heimath vertrieben, zu ewiger Sklaverei ver- 
dammte. Die Geftalt wuchs vor ihr in's Un- 
endliche, fie erblickte fie in dem fein durchglühten 
Rauche, der aufwallte, wie ein Nacheengel, der 
drohend die Hand gegen ſie erhob. 8 
Wo mar fie jetzt? Wohl gefangen als Rädels- 
führerin; das Urtheil wird ein ftrenges fein, ein 
ſtrengeres als irgend einen der Betheiligten trifft, 
ein viel ſtrengeres gewiß als den Vater trifft. Da 
krampfte ſich ihr Herz zuſammen, und ihr Antlitz 
brannte vor Scham. Wenn ſie das Mädchen nur 
noch einmal ſprechen könnte, einigermaßen das 
Unrecht wieder gut machen, ihr ſagen — ſie bitten 
— aber fie hatte ja die Vergeltung alles erlittenen 
Unrechts längſt vorweggenommen, am unglüc- 
lichen Dater volllogen. Sie war eine Verbrecherin 
trotz allem, oder eine Wahnfinnige, Sie war quitt 
— mehr er IE 
Fort von dem Anblick! Wozu ihn immer ti 
. eingraben, für alle Zeiten? Sie brach ſich 5 
\ 81 Bahn, r äw enifloh förmlich durch eine enge 


ergriff die ruſſiſche Regierungſofort — umfaſſender | 80-82 


regeln für den Fall zu treffen, daß die Gef 
der Seucheneinſchleppung actuell werden ſo 
Für Deutschland, wie überhaupt das nördlich 


Europa, erſcheint zwar eine Seuchengefahr als 


einigermaßen ausgeſchloſſen, da bier die B 
dingungen 
Krankheit fehlen. Selbſt das Vorkommen vel 
einzelter Peftfälle würde hier noch kein Grund zu 
beſonderer Furcht fein, da bei uns alle Mittel g 
geben find, um die Jjolirung eines ſolchen Kran 
heitsfalles zu bewirken. Auch haben bei uns d 
Behörden 


und Perſien kommenden Schiffe angeordnet 


worden, und geſtern iſt im Reichsgeſundheitsamte 


eine Conferenz zur Berathung weiterer Maß 
regeln zuſammengetreten. Endlich werden au 


noch gemeinſame Maßregeln aller Staaten gegen 


die Einſchleppung der Seuche geplant, zu welchem 
Zweck in nächſter Zeit in Denedig eine inter- 
nationale Sanitätsconferenz ſtattfinden wird. Da 


jährlich auftritt, ſo plant man zugleich, dieſe 
internationale Seuchenabwehr zu einer dauernden 
Inſtitution zu geſtalten. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 25. Januar. 


Landtag. 


Das Herrenhaus beriet) Sonnabend die Inter · 
pellation des Grafen Klinckowſtröm betreffend die 
Ausfuhr des ſogenannten Neptunmehls durch 
die Königsberger Walzmühle. Der Antragſteller 
erklärte, er wolle nicht die Mühle angreifen, 
thatſächlich ſeien für dieſes Mehl zollfreie Einfuhr ⸗ 
ſcheine ertheilt worden, wodurch die Landwirth⸗- 
ſchaft erheblich geſchädigt worden ſei, da eine 
Ueberſchreitung der Regulativ - Beſtimmungen 
vorliege. RE 

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt die Feſtſtellung 
des Ausbeuteverhältniffes für ſehr ſchwierig. Das 
Bundesrath-Regulativ ſeßzte das Aus- 
beutungsverhältnig auf 65 
haben die Altonaer und 
tiges Mehl 


die Epidemie treid 
Hütten, in | 65 Pr 


Zollbeträge zu verlangen, 
Ausbeutungsverhältniß den Behörden nicht verhehlten 
und ihr Geſchäft danach einrichteten. * 

Overbürgermeiſter Hoffmann-Nönigsberg vertheidigt 
die Walzmühle, da beſtätigt wurde, ihr Mehl ent- 
ſpreche der Regulativinpe trotz der höheren Ausbeute - 
verhältniſſe. 

Finanzminiſter Miquel erwidert, die Mühle ſei 
allerdings vollkommen ſchuldlos. Die Schuld trage 
das Regulativ, weshalb ein neues nothwendig ſei. 

v. Graßf-Klanin führt den Vorſchlag aus, die 
Mühlen ſollten erſt nachgewieſen haben, daß das 
Exportmehl einem Rendement von 65 oder 70 Proc. 
entſpricht. 


Gaſſe und verirrie ſich in dem engen Winkel- 
werke. Dann kam fie auf einen kleinen Platz. 
Kier mußte ſich eine Scene des nächtlichen 
Dramas abgeſpielt haben. Vor einem ftattlichen, 
wenn auch vermahrloften Haufe, hatte fih ein 
Schwarm Neugieriger geſammelt, größtentheils 
Weiber und Kinder. Bewohner von Walldorf 
ſelbſt, der äußeren Erſcheinung nach. Man flüfterte 
nur und concentrirte feine ganze Aufmerkjam- 
keit auf den Eingang des Kauſes, vor welchem 
ein Gendarm Poſten ſtand. In den verhärmten 
Geſichtern der Frauen ringsum lag Erwartung 
und dumpfe Sorge. 

Johanna fragte nach dem Grunde dieſer An; 
ſammlung. 2 £ 

Man warf verächtliche, gehäſſige Blicke auf die 
vornehme dame und die Antwort klang unwirſch 
genug. „Ein Mädel liegt drinnen am Ster ben. 
die fie geſtern niedergeritten — weiter gar nichts“, 
fügte die Berichterſtalterin mit höhniſchem Lachen 


hinzu. > 
„Gehen Sie fih’s doch an“, fügte eine zweite 
Frau boshaft hinzu. 
„Sie wird man ſchon hineinlafjen — die arme 
Leut war auch ſchon einmal was beſſeres — 
. Za wohl! bis fie s hinausgejagt 
a en “ 
„Barbara Dorn doch nicht?“ fragte Johanna. 
„Za, die Barbara Dorn! Brauchens nicht blaß 
zu werden deswegen, die thut keinem Menſchen 
e 4 
„Johanna eilte gegen das Haus, von dem Ge⸗ 
lächter der Weiber verfolgt. Bon den Hufen der 
Pferde zertreten — ſterbend vielleicht mit 
einem Fluch auf fie — auf den Vater. 
Sie mußte fie jehen! 23 
Das Weib hatte recht, der Gendarm jalutirte 
und ließ fie ungehindert eintreten. Dielleicht 
führte ihn auch das ſichere Auftreten Johannas 
irre. Die Stiege herab tönte das Gemurme 
Betender. Johanna folgte ihm. Auf dem Gange 
knieten Frauen, t 
nehme Dame blickten. Aus einer geöffneten Thür 
drang ein matter a 
dunkeln Kohwand hin- und herzitterte, Dort la 
die Sterbende. Angit befiel Johanna, der Schwei 


für die Ausbreitung einer ſolchen | 


ſchon Schritte gethan, um eine Ein- f 
ſchleppung der Seuche zu verhüten. Es iſt be 
reits die ſtrenge Ueberwachung der aus Indien I ;, 


5 
die Gefahr einer Einſchleppung der aſiatiſchen h 
Seuchen nicht etwa nur jetzt, jondern fait all⸗ 


welche erſtaunt auf die vor⸗ 


x] 


Lichtſchein, welcher auf einer 


ir Stadt und Land. 


dorf-Bedra fordert, die Intereſſen des Getreide- 
nen der Großmüllerei voranzuftellen. 
Mirbach billigt das correcte Vorgehen des 
nifters gegenüber den Müllern, er vermiſſe 
gleiche Loyalität gegenüber den Landwirthen in 
ren Fragen. Schuld an den Uedelſtänden ſeien die 
s verträge. 2 
nanzminiſter Miquel meint, wenn den Mühlen der 
t nur auf Grund eines buchmäßigen Rendements 
et ſei, jo wäre eine gehäſſige Specialcontrole 


bürgermeifter Dr. Gieſe-Altona befürwortet eine 
Controle. 

Sodann wurde ein Antrag des Grafen 
nkenberg berathen, die Staatsregierung um 
eunige Abhilfe des Eiſenbahnwagenmangels 
erſuchen. Nach längerer Debatte wurde der 
ag der Regierung zur Berückſichtigung über- 
en. Minifter Thielen ſagte die weitgehenpfte 


bbilfe zu. 
ie nächſte Sitzung findet am 15. oder 16. Je- 
* 


br ar ſtatt. 

das Abgeordnetenhaus überwies Sonnabend den 
R trag Cangerhans auf Aufhebung der branden- 
burgiſchen Tonſiſtorialordnung von 1573 an 
e ne Commiffion. In der Debatte hierüber hatte 
der Cultusminiſter Dr. Boſſe zugegeben, daß die 
Berordnung in die heutige Zeit nicht paſſe, aber 
ſie pure aufheben ſei, bedenklich. Berlin würde 
dadurch geradezu ein Geſchenk gemacht. Auch 
‚könnten dann z. B. die katholiſchen Höfe in Weſt⸗ 
preußen, welche noch heute vielfach die pro- 
ſeſtantiſche Kirchenbaulaſt zu tragen haben, 
einfache Aufpebung dieſer Pflicht fordern. Ohne 
Lon könne jedenfalls die Aufhebung 
der Conſiſtorialordnung nicht erfolgen. Man 
möge daher die Vergleichs -Derhandlungen 
zwiſchen dem Conſiſtorium und dem Magiſtrat in 
Berlin abwarten. dieſer Standpunkt wurde 
von den Abgg. Irmer (conſ), Haache (freiconſ.) 
und Stöcker (b. k. J.) getheilt, während die 
Abgg. Krauſe-Königsberg (nat.-lib.), Porſch 
(Cenir.), Schmidt- Warburg (Centr.) dem Antrage 
bedingungslos zuſtemmten. 
FHAlsdann wurden Petitionen erledigt. 
Die nächſte Sitzung findet am 29. Januar ſtatt. 
Kuf der Tagesordnung jteht die Interpellation 
Polen betreffend die Auflöjung der Der- 
mungen in Weſtpreußen und 


* 


Neichstag. ö 
Im Reichstage machte Sonnabend bei der Be- 
rathung des Etats der Reichsſchuld Abg. Dr. Lieber 
(Centr.) dem Miniſter Miquel den Vorwurf, daß 
mit der Begebung der Zprocentigen Anleihen 
offenbar zu früh vorgegangen jei, was der Staats- 
ſecretär Graf Pofadomsky und die Abgg. 
v. Kar dorff (Reichsp.) und Enneccerus (nat. -lib.) 
entſchieden beſtritten. 

Bei der erſten Berathung der Mnfaliver- 
fiherungs-Novelle hielt Abg. Röſicke (lib.) eine 
vortreffliche zweiſtündige Rede, worin er u. a. 
eine Lanze für die Berufsgenoſſenſchaften brach 
und ſeiner Verwunderung üder die Abweſenheit 
des Präſidenten des Reichsverſicherungsamts, 
Bödicker, Ausdruck gab, auf die Gerüchte in der 
Preſſe anſpielte und dafür eintrat, dieſe 
Behörde zum ſelbſtändigen Reichsamt zu machen. 
An der Novelle übte er im allgemeinen eine 
günſtige Aritik und betonte zugleich im Namen 
feiner Freunde von der freifinnigen Bereinigung 
brrerten TN ITA Tu f n.5. 


der Antrag 


urier. 


aus dem Volke. 


eine 


1897 
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Metterhagergafie Nr. 4 
Die Expedition it zur Ws 
nahme von Inſeraten Bens 
mittags von 8 big Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Auswärt. Annoncen - Agen · 
turen in Berlin, Hamburg, 


Ouſeratenyr. fur 2jpaltige 

Seite 20 Big. Bei größerem 

Aufträgen u. Wicberieiung 
Rabatt. 


die Nothwendigkeit, die berechtigten Wün 
Arbeiter zu erfüllen. 8 

Nachdem Abg. Engels (Reihsp.) den Gtand- 
punkt feiner Partei, Frhr. v. Langen denjenigen 
der conſervativen Partei vertreten hatte, wurde 
die Debatte auf Montag vertagt. 


Hamburger Streik. 

Hamburg, 23. Jan. Heute wurden in zehn 
Derfammiungen von Kusſtändigen die beiden 
letzten Schreiben der Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer verleſen und eine Reſolution einſtimmig 
angenommen, worin bedauert wird, daß die 
Arbeitgeber zur Regelung der Arbeits - Cohnver- 
hältniſſe keine Gtellung nehmen. Die Ausftändi- 
gen erklären es für zwecklos, auf die abermalige 
Provocirung einer Keußerung dezüglich der be⸗ 
dingungsloſen Wiederaufnahme der Arbeit eine 
nochmalige Antwort zu geben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Jan. Nach der „Post“ herrscht 
eine lebhafte Stimmung in Bundesrathskreiſen 
gegen die geübte „Umgehung des alla a 
Bei einem Dorgehen von Geiten Preußens 
würden ſich wohl die meiſten Bundesregierungen 
anſchließen. — Bei der Daterſchaft dieſes Ge- 
dankens iſt der Wunſch offenbar ſtark betheiligt. 

— Der Vorſtand des Vereins hiefiger Getreide» 
und Productenhändler macht bekannt: „Dom 
27. Januar ab iſt der Beſuch von Derſammlungen 
nur den Dereinsmitgliedern und deren Ange- 
ſtellten geſtattet. Letztere erhalten auf Antrag 
ihrer Chefs Karten, welche nur zum Eintritt be⸗ 
rechtigen.“ 

Die Socialdemokratie und die Monarchie. 
Die Berliner ſocialdemokratiſchen Stadtverordneten 
haben bekanntlich durch ihren Wortführer Dr. 
Zadek lebhaften Widerſpruch gegen die Betheili- 
gung der ftädtifben Behörden an den Vorbe- 
reitungen für die Feier des hundertjährigen Ge- 
burtstages Kaiſer Wilhelms I. erhoben. Daß ihr 
Widerſpruch unſchädlich und fruchtlos fein würde, 
darüber waren ſie nicht im Zweifel. Wie ſehr 
die Socialdemokraten ſich aber auch den Der- 
hältniſſen anzupaſſen gelernt haben, ergiebt fol- 


nuar: „Unſer Gicdtrath, der zu drei 
Sun" ' deſteyt. hat in 


letzten Sitzung bei V 
200 Mh. zu dem Hochzeitsgeſchenk der Städte 
Schwarzburg-Rudolſtadts für den Prinzen Giyo 
zu geben. Dan freut ſich in der Bürgerſchaft 
allgemein über dieſen Beſchluß. 

* Die Handwerkervorlage ift der „Poft” 
zufolge im Bundesrathe jetzt aus dem Stadium 
der Subcommiſſion in dasjenige der Commiſſions- 
verhandlung übergegangen. die Conſtellation 
dabei ſcheint die alte geblieben zu fein: Preußen 
und Sachſen für die Zwangs- und Württemberg 
und Baden für die freie Innung, Baiern mit dem 
Borſchlag der Entfheidung nach der Mehrheit 
der Theilyabenden in der Mitte. 

Bochum, 24. Jan. Auf allen drei von Bochum 
ausgehenden Strecken der elektriſchen Straßen- 
bahn hat heute früh das Fahrperſonal wegen 
Nichterfüllung ſeiner Forderungen den Dienſt ver- 
weigert. Erit am Mittag wurde durch Hilfs- 
perſonal ein theilweiſer Betrieb auf allen elektri- 
ſchen Bahnen eröffnet. 

Karlsruhe, 22. Jan. Der hieſige antiſemitiſche 


ſtand ihr auf der Stirn. Was wollte ſie denn 
bei ihr? Wozu drängte ſie ſich an dieſen traurigen 
Ort? Buße thun, fühnen, danach dürſtete fie. 
Dann durfte ſie vielleicht gereinigt, geläutert vor 
ihn hintreten. 

Sie ſchloß die Augen. Inmitten der Todes- 
ſchauern ſah ſie neues Leben blühen. Sie trat 
raſch unter die geöffnete Thür. Auf dem Bette 
lag Barbara gerade ausgeſtreckt, in weißes tadel- 
loſes einnen gehüllt, die dunkeln Haare um- 
rahmten zu beiden Seiten, wohlgeordnet in langen 
Strähnen, das wächſerne Antlitz der Sterbenden. 

Aus dem entjfeſſelten Dämon der Nacht war 
ein Engel des Friedens geworden. Der Sittich 
des Todes hatte von dieſer klaren Stirn den 
zornigen Wahnſinn geſtreift. Die Kand, die das 
purpurne Zeichen der Vernichtung ſchwenkte, 
ruhte kalt in der Hand des gebeugten Greiſes 
nebenan, des Vaters, deſſen weiße Haare der 
Schimmer des brennenden Lichtes unter dem 
Madonnenbilde verklärte. 

Johanna fank in die Knie vor dieſem er- 
ſchütternden Anblick, mitten unter den murmeln- 
den Weibern. Sie erwartete das Furchtbarſte zu 
ſchauen: den Haß, den Wahaſinn, und jah den 
Frieden, die Erlöſung. 

Plötzlich ſenkte ſich der Blick der Sterbenden 
auf fie und blieb ſtarr haften. Dann hob fie das 
müde Kaupt, die Hand; der Blick wurde immer 
größer, leuchtender. 

1 Johanna war ganz in feinem Banne, Aller 
Augen waren auf fie gerichtet. Die alte Rosl, 
weiche vor dem Madonnenbilde auf den Knien 
lag, erhob ſich auf ihrem Krückſtocke. 

„Was will denn die da?“ fragte fie bitterböfe, 
„Laßt fie — ich will . ., flüfterte Barbara 
ungeduldig, mit den Fingern auf die Fremde 
taftend, welche dicht vor das Bett trat. Barbara 
fuhr mit der Hand über die Augen, wie um 


einen Schleier zu entfernen. „Johanna“, ſagte 


‚fie dann deutlich, „was führt Sie hierher?“ 
„Die Reue!“ Die vornehme Dame jank ſchluch⸗ 
zend auf die Anie vor dem Bette. 

Die Leidende wich gegen die mand zurück, 
die Hände drohend ausgeſtreckt, auf dem kleinen 
zen Johannas nickte ein Deilchenſtrauß gerade 


CCC ͥ TEE TEST LOFT RZ TEEN 
über der wunden Bruft. Barbara griff plötzlich 
danach und ſpielte mit den Blumen, herbe 
lächelnd. 

„Iſt denn Frühjahr draußen?“ 

Johanna ſah auf und faßte ihre Hand. 

Barbara jog fie zurück. „Nicht! — Ich bin ja 
eine Berbrecherin — und Sie — Sie find eine 
vornehme dame — haben Sie das Feuer ge- 
fehen? Jetzt wüthet es da drinnen.“ Sie drückte 
die Hand gegen die verbundene Bruſt. 

„O wie das wüthet! Ja, das ift die Strafe.“ 

„Nein, Sie find keine Derbrecherin, das Un⸗ 
glück, der Schmerz verwirrte Sie. Ich bin am 
i a und 88 Sie um Verzeihung an. 

e Ihnen mehr Böſes zugefügt, 
ſelbſt wiſſen.“ wan Pepe 
Barbara horchte mit einem unſteten Blick auf 
die Worte, dann ſchünelte fie den Kopf. „Dieſe 
Johanna, dieſe Johanna Ringelmann, was ich ihr 
nur gethan, daß fie mich fo haßte?“ 

„Da kniet fie ja vor dir, die Johanna Ringel- 
mann“, kicherte jetzt die alte Rosl. „Was ſollſt 
du ihr denn gethan haben? Was haben wir alle 
ihr denn gethan? Weiß Gott, was ſie hertreibtl 
Das Glück gewiß nicht.“ 

die Stimme der Alten brachte wieder Ordnung 
in Barbaras ſehr verworrenen Geiſt. Sie legte 
rauh die Hand auf das Kaupt Johannas, bog 
es faft gewaltſam zurück und mit einem froh. 
lockenden Ausdruck im Geſicht öffnete fie wie zu 
einem Fluche den Mund, dom in demſelben 
Augenblick fanh fie erſchöpft zurück. Blut riejelte 
über ihre Lippen auf das weiße Linnen. Ihre 
Hand taftete auf der decke. Johanna ergriff fie; 
ſie glaubte einen leiſen Druck zu verſpüren, der 
raſch wieder erſtarb. Ein weißes Licht huſchte 
über das Antlig Barbaras — dann jenkte ſich 
feierlicher Ern darauf — ein ſanftes Lächeln 
der Erkenntniß bewegte noch einmal die Lippen. 

Die Weiber fielen auf die Knie und beieten 
laut und ihr Gemurmel pflanzte ſich fort auf 
den freien Plah, auf welchem Tags zuvor um 
dieſelbe Stunde wilde Leidenſchaft entfefjelt 
wüthete. (Fortfegung folgt) 

— 


gende Meldung aus Frankenhauſen vom 20. Ja | 


loſſen. 9 von 


Sührer, Redacteur Reuther, Tedinte deute in einer 
vor der Strafkammer verhandelten Beleidigungs⸗ 
al den Dorſitzenden, Landgerichtsdireclor 
Sleſer, den Führer der badiſchen Natlonallibe⸗ 
ralen, wegen Befangenheit ab. Jieſer hatte im 
dadiſchen Landtag den Anliſemitismus als Mift- 
haufen bezeichnet. dem Antrage wurde ftatt- 
gegeben, worauf ein anderer Richter den Dorfitz 


bernahm. 
Frankreich. 

Paris, 28. Jan. Das Zuchtpolheigericht ver ⸗ 
urtheilte den ehemaligen Capitän Guillot, welcher 
lich im Jahre 1889 nach der Schwei; und dann 
nach Belgien geflüchtet hatte, zu fünf Jahren Ge- 
fängniß und 3000 Zrcs. Geldfirafe, weil er einer 
auswärtigen Macht geheime Pläne und Schrift- 
ſtücke ausgeliefert habe. (W. T.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. Januar. 


Wetterausſichten für Dienstag, 26. Jan., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wenig verändert, feucht, Nebel, Lebhafte 
Winde. 


= Titelverleihung. Herrn Erſten Bürger- 

meiſter Delbrück hierſelbſt iſt jetzt vom Kaiſer 

der Titel Oberbürgermeiſter verliehen worden. 
* * 


* 

» Kaiſer- Geburtstagsfeier. Am Sonnabend 
beging die kaiſ. Werft den Geburtstag des Landes- 
herrn in feſtlicher Weiſe und zwar auf drei ver- 
ſchiedenen Stellen. Im Wilhelmtheater feierte 
das Perſonal des Schiffbaureſſorts, im Schützen- 
hauſe das des Maſchinenbaues und im Café 
Linn das Arbeitercorps und übrige Perfonal, 
Allen drei Feſtlichzeiten wohnte der Herr Ober- 
werftdirector v. Wietersheim ſowie einige andere 
höhere Beamte und Ofſtziere eine Zeit lang bei. 
Außer Geſangs- und Theateraufführungen kam 
im Wilhelmtheater von einem größeren unter 
der Leitung des Herrn Brandſtäter ſtehenden 
Männerchor eine größere Compofition: „Alt- 
deutſche Kriegslieder“, recht ſchwungvoll zum 
Vortrag. — Der nichtuniformirte Kriegerverein 
feierte den Geburtstag des Kaiſers geſtern im 
Bildungsvereinshauſe. Nach Geſangsvorträgen 
der unter der Leitung des Herrn Bajor ſtehenden 
Dereinsliedertafel ſprach der Dorſithende, Herr 
Secretär Bluhm, einen Feſtprolog, der mit dem 
Kaiſerhoch endete, worauf ein effectvolles lebendes 
Bild zur Darſtellung kam. Den Schluß des reich- 
haltigen Programms bildete das lebende Bild: 
„Auf der Wacht.“ 

Unter ſehr reger Betheiligung feierte auch am 
Sonnabend der Verein ehemaliger Pioniere im 
„Freundſchaftlichen Garten“ den Geburtstag des 
Kaiſers, wobei deſſen Borfigender Kerr Ingenieur 
Pfundt den Kaiſertoaſt ausbrachte. 


* 

Wahl zum Provinzial-Candtage, Herr 
Bürgermeiſter Trampe, der nach dem Tode des 
Oberbürgermeiſters Dr. Baumbach an deſſen Stelle 
zum Vertreter Danzigs im weſtpreuß. Provinzial- 
Landtage gewählt war, hat dies Mandat aus 
dienſtlichen Rückſichten niedergelegt. Magiſtrat 
und Gtadtverordneten-Derfammlung, welche ge- 
meinſchaftlich das Wahl-Collegium bilden, werden 
nun am ir 0 


’ 5 
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» Zugenkgleiſung. Der geſtern Abend von 
Berlin abgegangene Nacht-Schnellzug (D-Zug 
Nr. 3) traf in Folge einer Entgleiſung mit vier- 
ftündiger Derſpätung in Dirſchau bezw. hier ein. 
Die Entgleiſung geſchah heute Morgen gegen zwei 
Uhr am Weſtende des Bahnhofes Friedeberg in 
Folge eines Schienenbruchs an der Weiche. Ber- 
letzungen ſind glücklicherweiſe weder an Reiſenden 
noch Jahrperſonal vorgekommen. — Wie wir von 
Paſſagieren erfuhren, ſprangen ſowohl die Maſchine 
wie einige Waggons aus dem Geleiſe, wobei 
mehrere Achsbrücge vorgekommen ſein ſollen. 


* 

Neuer Deichverband. durch königl. Der- 
ordnung iſt das Einlagegebiet bekanntlich in 
einen beſonderen Deichverband verwandelt. Nun- 
mehr hat ſich derſelbe conftituirt, Nachdem in den 
4 Revieren die Repräfentanten gewählt worden 
waren, wurde am Sonnabend im Beiſein eines 
Regierungsvertreters im Gaſthauſe zu Einlage 
Herr Hofbeſitzer und Amtsvorſteher Andres- 
Einlage zum Deichhauptmann gewählt. Herr Andres 
war bis dahin ſchon Ddammverwalter für das 
Deichrevier Einlage. Bei Aufſtellung des Etats 
wurde das Gehalt des Deihhauptmanns auf 
2400 Mk. jährlich feſtgeſetzt, von welcher Summe 
aber 900 Mk. auf die Reife- und Fuhrkoſten 
entfallen. ; 

0 0 * 

W Nrieger-Berein „Boruſſta“. Verbunden mit 
dem 14. Stifungsfeſte, feierte der Krieger Verein 
„Boruſſia““ den Geburtstag des Kaiſers geſtern im 
feſtlich geſchmückten Saale des Café Nötzel. Der Feier 
wohnten u. a. die Herren Generale v. Hehdebreck und 
Moritz, Bezirkscommandeur Oberſtlieutenant Haake, 
Eommerzienrath Wanfried, Regierungsaſſeſſor Freiherr 
v. Henking, Steuerrath Leopold, ſowie active und 
Referveoffijiere bei. Der Vorſitzende Herr Major a. D. 
Döhring brachte das Kaiſerhoch in ſchwungvollen Worten 
aus und nach dem patrioliſchen Feſiſpiel „Veteranen⸗ 
treue“ erſtattete der Schriftführer, Herr Landes- 
direclionsſecretär Büttner, den Jahresbericht und ſchloß 
feine damit verbundene Anſprache mit einem Koch auf 
gr Major Döhring. Nach dem Jahres bericht betrug die 

itgliederzahl Ende v. Is, 337, das Vereinsvermögen 
bezifferte ſich auf 2895 Mark. Es folgten alsdann 
wiederum Geſangs- und Coupletvorträge, worauf Kerr 
v. Kaminietz den anweſenden Generalen und Offizieren 
ein Hoch brachte; namens derſelben ſprach Herr General 
v. Heydebreck den Dank aus und foaftete auf die Ent- 
mickelung und das Gedeihen des Vereins. Herr 
Jänicke forderte in einer Anſprache auf, ſich an den 
Sammlungen für die Errichtung eines Kriegerdenkmals 
eifrig iu betheiligen und leerte ſein Glas auf das deutſche 
Baterland, Den Schluß bildete Tanz. 

* * 


» Bürgerverein. Am Sonnabend feierte der Verein 
im Kaiſerhof fein 27. Stiftungsfeft, das ſich eines ſehr 
regen Beſuches erfreute. Nach Geſangsvorkrägen eines 
ſtattlichen Männerchors brachte der Vorſitzende Kerr 
Kaufmann J. Schmidt mit kurzer Rede ein Hoch auf 
den Kaiſer aus. Kerr Brunzen begrüßte die Gäſte 
und brachte ihnen ein Hoch, während Kerr Hollmichel 
— Glas auf das Wohl der Damen leerte. Seitens der 

ürgervereine Neufahrwaſſer und Schidlitz waren Ber- 
treter erſchienen, weſche die Glückhwünſche ihrer 
Schweſtervereine darbrachten; namens des erſteren 
toaſtete Herr Krupha auf den Vorſtand des hieſigen 
Dereins. Im weiteren Verlaufe des Abends wechſelten 
Gefangs- mit humoriſtiſchen Vorträgen ab, bis 
chließlich der Tan; begann, welcher die Theilnehmer 

is gegen Morgen deiſammen hielt, 


gehen und aufpaſſen, ob die Neumann nicht ein 
d gerung ti of: | iß it 


auf dem KRathhauſe die 


verſchloſſen habe. die 
Zeuginnen darin Überein, daß er ein gutmüthiges 8 


Stenograyhen » Berein „Deloeitas %, Am 
2. Yo wird der hieſige Echren’fche Stenograp 2 
Derein einen Curſus zur Erlernung der vereinfachten 
Stenographie eröffnen. In Anbetracht des großen Werthes, 
welchen die Stenographie für alle Berufszweige hat, 
ſei dieſer Curſus empfohlen, zumal das erwähnte 
Syſtem eines der beſten iſt. Die „Vereinfachte Gteno- 
graphie“ zählt nach 8½ jährigem ‚Beitehen Vereine. 


* 81 
„ Gausfriedensbruch und Diebſtahl. In einem 
Schankgeſchäft in der Kuſarengaſſe verlangten geſtern 
4 Perſonen Schnaps, der ihnen auch verabfolgt wurde. 
Als die Zeit des Gottesdienſtes herannahte, wurden 
die Beſucher von der Wirthin aufgefordert, das Lokal 
zu verlaſſen. Sie thaten das aber nicht, fondern ver- 
übten in dem Laden Unfug und ſchließlich einen nicht 
unerheblichen Diebſtahl, indem ſie die Ladenkaſſe und 
ſonſtiges Geld, etwa 50 Mark, ſowie alles, was nicht 
niet- und nagelfeſt war, entwendelen. Die Arbeiter 
Albert Auſtein und Heinrich Kwiatkowshi find als die 
vermuthlichen Hauptihäter ermittelt und verhaftet wor ⸗ 
den. A. beſtreitet die That. a 
2 5 

* 23 
Ermittelter Diebſtahl. Als verdächtig, den 
neulich von uns mitgetheilten Diebſtahl in einem 
Fleiſchergeſchäft in der Johannisgaſſe bat werben 
haben, iſt der Fleiſchergeſelle Alaffke verhaftet worden. 
Obwohl K. die That beftreitet, wollen Augenzeugen 
ihn als denjenigen wiedererkennen, der den Diebftahl 
in Gemeinſchaft mit einer anderen, disher unbekannt 

gebliebenen Perſon ausgeübt hat. i 

* 


= — 
ger für den 24. und 25. Januar. Ver- 
haftet: 31 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Dieb- 
ſtahls, 1 Perſon wegen Gachbeſchädigung, 1 Perfon wegen 
Widerſtandes, 3 Perſonen wegen groben Unfugs, 6 
Bettler, 2 Perſonen, wegen Trunkenheit, 10 Obdahloje, 
— Geſtohlen: 1 Arbeitsſchlitten iſt als geſtohlen ange- 
halten und kann vom Schutzmann Albrecht II, Lawendel⸗ 
gaſſe 5, 2 Tr., durch den ſich legitimirenden Eigenthümer 
abgeholt werden. 2 Sack Erdnußkuchenmehl a 40 Kgr. 
— Gefunden: 1 runde Eiſenſtange, 1 Portemonnaie mit 
Inhalt, 1 ſchwarzer Shawl mit bunten Streifen, abzu- 
holen aus dem Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 
1 graues Halstuch mit weißen Streifen, 1 Paar ſchwarze 
Pulzwärmer und 1 Blechkanne, abzuholen aus dem 
Polizei-Revierbureau Goldſchmiedegaſſe 7; 1 goldene 
Damen-Remontoiruhr mit Nette, abzuholen vom Bor- 
arbeiter Hermann Mielke, Ohra 210. 


Die Zoppoter Mord⸗- Affaire 


vor dem Danziger Schwurgericht. 
(Specialbericht des „Danziger Courier“) 
Danzig, 23. Jannar, Abends. 


Nachmittags werden mehrere ſchon vernommene Zeugen 
noch einmal nach verſchiedenen Dingen ausgefragt. 
Rechtsanw. Sello: Herr Dr. Herrmann, können Sie 
uns Auskunft darüber geben, ob die nicht bewohnten 
Zimmer offen oder verſchloſſen waren. Zeuge Ferr⸗ 
mann: Ich habe mitunter an Sonntagen und Feier- 
tagen in einem nicht benutzten Zimmer Mittagsruhe 
gehalten. Rechtsanw. Sello: Haben Sie auch einmal 
das neben dem Mordzimmer gelegene Zimmer Nr. 11 
benutzt? Zeuge; Ja. Nechtsanw. Sello: Können Sie 
angeben, wann das geweſen iſt? Zeuge: Nein, aber 
ich weiß nur, daß mich der helle Sonnenſchein im 
Zimmer dazu bewog, es zu benußen, es muß alſo ſchon 
geraume Zeit vor dem Morde geweſen fein, Staats- 
anwalt: Die Zeugin Taube hat geſtern gefaat, fie habe 
von dem Criminal-Commiſſar kiß den Auftrag er- 
halten, fie ſolle die Angeklagte fo zu ſagen „hinein- 
legen“. Ich möchte ſie über dieſen Punkt noch hören. 
Dorf.: Frau Taube erzählen Sie, was fagte Liß zu 
Ihnen? Zeugin Taube: Ich follte in das Gefängn 


hörer der Unterredung war. Sie erinnern ſich 
Frau Taube, daß ich Ihnen eine Zeitung gab 
und daß ich Ihnen ſagte, Sie ſollten der Neu- 
mann jureden, fie ſolle doch ein Geſtändniß 
machen, wenn ſie die That zur Abwehr eines 
unſittlichen Angriffes oder im Wahn gethan habe 
Zeugin Taube: Ja, das iſt fo, darauf beziehen ſich 
meine Worte, das habe ich aus den Worten des Herrn 
Criminal-Commiſſarius herausgehört. Rechtsanw Rei- 
mann: Frau Taube, Sie haben geftern geſagt. Sie 
hätten den Auftrag erhalten, dahin zu wirken, daß 
die Angehlagte ſich in Redensarten verwickele? Zeugin 
Taube: Das ift diefelbe Meinung geweſen. Vorſ.: Hat 
Herr Liß dieſe AKeußerung zu Ihnen gethan? Zeugin: 
Nein. Vorſ.: War Ihnen der Beſuch bei der Neumann an- 
genehm? Zeugin: Jawohl, ich liebte die Neumann. 
(Heiterkeit) Vors.: Das war doch keine Liebe, wenn 
Sie zu einem ſolchen Zweck zu der Angehlagten hinein- 
gegangen ſind. Zeugin: Jedenfalls fühle ich keinen Haß 
gegen fie. Ein Geſchworener: Die Zeugin Taube hat 
geſtern geſagt, fie wäre mit Frl. Wienecke nach oben 
gegangen, in dem Protokoll vom 24. Juni ſteht davon 
nichts. Rechtsanw. Sello: Auch von dem Geſpräch 
zwiſchen der Zeugin und der Angeklagten iſt in 
dem Protokoll nichts enthalten. Vorſ.: Die Zeugin iſt 
viermal in der Vorunterſuchung vernommen worden, 
in den ſpäteren Protokollen, die nicht verleſen ſind, 
ſind die Angaben enthalten. Zeugin Taube, warum 
haben Sie das nicht gleich geſagt? Zeugin: Ich bin 
nicht darnach gefragt worden. Bezüglich des Geſpräches 
bei der Leichenwäſche erklärt Criminal-Commiſſar Liß: 
Ich habe von dem Zeugen Toeplitz von dem Geſpräch 
erfahren und die Zeugin darnach gefragt. Sie hat ſich 
ſpäter bei Herrn Toeplitz darüber beſchwert, daß dieſer 
etwas davon erzählt hat. Sie hat ſich jedenfalls genirt, 
derartige Angaben vor Gericht zu machen. Rechts anw. 
Sello: Herr Commiſſar, hat Ihnen die Zeugin geſagt, 
daß ſie aus Schamgefühl vor Gericht die Ausſage 
unterlaſſen habe. Zeuge Liß: Nein. 5 

Die nächſte Zeugin war Frau Dr, Herrmann. Sie 
deponirt zunächit übereinſtimmend mit ihrem Gatten 
die Vorgänge am Abend vor dem Morde. Vorſ.: Wie 
benahm ſich die Angeklagte, als ſie am Abend 
vor der That ſich verabſchiedete? Zeugin: Genau 
wie ſonſt. Dorf: Wie war die Neumann 
zu Richard? Zeugin: Sehr gut. Vors.: Sind Ihnen 
Thatſachen bekannt, aus denen Sie ſchließen 
können, daß die Neumann in Verbindung mit der 
That gebracht werden kann? Zeugin: Nicht die ge⸗ 
ringſte. Staatsanw.: Iſt Richard einmal weggelaufen ? 
Zeugin: Einmal, er war an dieſem Tage aber etwaa 
unruhig. Rechtsanw. Sello: Kannten Sie die Ange- 
klagle? Zeugin: Ja, ich war öfter zum Beſuch bei 
meinen Eltern und verweilte während der langen 
Krankheit meines Vaters im elterlichen Faule. dc 
hatte ſie gern. Rechtsanw. Sello: Wodurch iſt dieſe 
Zuneigung hervorgerufen worden? Zeugin: Durch ihr 
angenehmes, ruhiges und gebildetes Weſen. Rechts. 
anwalt Sello: Haben Sie jemals Neigung zu Gewalt 
thätigkeit, Brutalität und Sachbeschädigung wahr ⸗ 
genommen? Zeugin: Niemals, im Gegentheil, fie ging 
mit allen Gachen ſehr ſorgfältig um. Rechts anw. Sello 
Haben Sie Heuchelei bemerkt? Jeugin: Niemals. Re 
anwalt Sello: Trauen Sie der Angeklagten die That 
Zeugin (beſtimmt): Nein. Die Zeugin beſtätigt 
noch, daß ihre Mutter ihren Bruder fehr zärtlich 


liebt habe. 2 

Es wurden nun die Dienſtmädchen Rogokki, 
Dombrowski, Groß und Scipior u 
welche damals bei Frau Wienecke im Dienſte gemefeı 
waren. Ihre Ausſagen waren von geringer Er 
lichkeit, da ſie aus eigener Wahrnehmung nichts 
richten wußten. Es herrſchte an dem Tage na 
Mord eine gedrückte Stimmung im Kaufe, die 


Be 


„mürrifch‘ aus, Die Zeugin Groß bekundete, daß fi 
die Ausgänge im Souterrain und die Hintert 
Bezüglich des Hundes ſtimmen die 


klagte ſah nach der Angabe der Zeugin Dombrows i 
ö Zeuge: Ja, wir haben ihr zugeredet, nach Kauſe zu 
kommen. Dorf.: Sie konnte doch nicht von ihren Er⸗ 
ſparniſſen leben? Zeuge: Sie wollte noch etwas da- 
geben verdienen, Vor: War ihr vielleicht der Dienſt 


\ 9 


herunter geſprungen fein. Am 


geweſen über die leichte Bauart und die Ahuftik des 


| Zhter geweſen ſel und wenig gebellt habe. Die Zeugin 


9 hat in der Mordnacht einen Aufſchrei im Ober- 
hauſe gehört, der Hund hat dabei nicht angeſchlagen. 

Aehnlich ſagte auch die Köchin Emma Brandt aus, 
die von der That ſelbſt erſt am nächſten Tage erfahren 
hat. Die Zeugin hat vor der That auf dem Boden 


Betten getrennt, welche fie aus Couiſenau mitgebracht 


hatte, und hat bei dieſer Gelegenheit das Meſſer, ein 
gewöhnliches Tiſchmeſſer, vergeſſen. Sie habe dann 
das Dienſtmädchen Scipior gebeten, das Meſſer zu holen. 


Die Zeugin Scipior erklärte, ſie wiſſe nicht, ob ſie das 


Meſſer nun auch geholt habe. der Zeugin Brandt 
wurde das von dem Gendarm Bluhm gefundene Meſſer 
gezeigt, ſie erklärte, das Meſſer, das ſie beuutzt habe, 
habe ähnlich ausgeſehen. Zeuge Dr. Herrmann gab 
noch an, daß der Hund, von dem in der Verhandlung 
viel die Rede ſei, ein ſehr gutmüthiges Thier ſei, von 
dem er beſondere Spuren von Aufmerkſamkeit gerade 
nicht bemerkt habe. Die verehelichte Marie Cademann, 
geb. Seiffert, war früher ebenfalls im Penſionat Wienecke 
in Stellung, und zwar hatte fie die Wäſche des Pen- 
ſionats zu waſchen. In der ganzen Mäſche, die ihr 
vor und nach dem Morde aus der Penſion von den 
dort wohnenden Badegäſten in die Hände gekommen 

ſei, habe ſich auch nicht ein Tropfen Blut gefunden. 
Sodann wurde der Lieutenant bei dem Königsberger 
Pionier - Bataillon Georg Wienecke vernommen, der 
ſich zu der Zeit des Mordes bei feiner Mutter beſuchs⸗ 
weiſe aufhielt. Er ſchlief in dem Zimmer eines Neben- 
hauſes und ſchilderte, daß feine Schweſter Frl. Wieneche 
an die Scheiben ſeines Fenſters klopfte und ihn weckte. 
Auf feine Frage, was denn eigentlich paffirt ſei, machte 
feine Schweſter die Geberde des Halsabſchneidens und 
ſagte, er ſolle doch einmal nachſehen, ob jemand ſich 
eingeſchlichen habe. 
Rundgang entſchloſſen, den er von unten bis in den 
erſten Stock angetreten habe, dies möge in der Zeit 
von 4—43/, Uhr Morgens geweſen fein, Er habe hier- 
bei nichts bemerkt, daß irgendwo irgend etwas Auf- 
fälliges war. Er habe die Waſſergänge, die Cloſets 
u. ſ. w. revidirt, aber nichts gefunden. Dann habe er 
vor dem Haufe, unter dem Fenſter des Mord- 
zimmers nach Spuren in dem Kies, dem Raſen 
und den untenſtehenden Farrnkräutern geſucht — 
auch dies war ohne Erfolg. Dann habe er 
Vormittags einen anderen Rundgang unternommen, 
den er etwas ſorgfältiger vorgenommen habe, Da 
habe er im Corridor kleine Blutſpuren entdeckt, die 
Spuren eines Auf- und Abſprunges waren wiederum 
nicht zu entdechen. An dem Spalier, das nach dem 
Garten führt, war in dem Epheu keine Veränderung 
wahrzunehmen. die Wachſamheit des Hundes habe 
er nicht geprüft. Auf dem Boden habe er auch nicht 
gefuht. Auf dem Balcon, der an das Zimmer Nr. 11 
ſtößt, hätten Stühle geftanden, an die doch ein Thäter 
hätte anſtoßen müſſen. Auf Befragen der Bertheidigung 
gab der Zeuge an, daß es zu der Mordzeit auf dem 
Balcon ſo hell geweſen ſein könne, daß ein Menſch die 
Stühle hätte überſteigen und vermeiden können. der 
Landwirth Friedrich Wienecke hat mit ſeinem Bruder, 
dem Lieutenant, zuſammen geſchlafen, er hat jedoch 
weſentliche Beobachtungen in der Mordnacht nicht ge- 
macht. Von dem Haushund der Penſion könne er 
nur ſagen, daß das Thier gutmüthig, aber wachſam ſei. 
Nach einer kurzen Pauſe wurde Kaufmann Toeplitz 
aus Danzig vernommen. Vors.“ Sie haben uns 
ſchon in Zoppot gejagt, daß Sie die finanzielle 
Garantie für bie Miethe der Frau W. übernommen 
hatten und fo indirect an dem Vorfall betheiligt 
waren. Wie kamen Sie nach Zoppot? Zeuge: der 
Lieutenant Wienecke hat mich ſchon um 68/, aus Danzig 
geholt. Der Zeuge ſchilderte dann, er habe das Haus 
in völligſter Ruhe gefunden, einige Bluttropfen im 
Corridor ſchienen ihm von der Wäſche, die dort. ge- 
tragen worden zu ſein ſchien, veranlaßt. Außen war 
der Epheu an der Wand in deſter Ordnung, das 
Farrnkraut genau fo, wie immer. Da konnte niemand 
i Mitiwoch war 


Hauſes; jedes Huften der Bewohner war in der Nacht 
zu hören. Am Sonntag habe er dann auch eine Revi- 


ſion der Beer'ſchen Zimmer vorgenommen, die er 
bis dahin nicht betreten habe. Bor dem 
Ofen in der Schlofſtube der Frau Juſtizrath Beer 


befanden ſich rothe Tropfen; als man den Ofen öffnete, 
befand ſich darin die Wäſche die heute auf dem Ge- 
richtstiſch liegt, und die mit Blut durchtränkt iſt. So- 
dann hat ſich der Zeuge mit Licht verſehen und eine Blut- 
ſpur zu dem Zimmer Nr. 11 entdeckt, die durch das 
Kufwiſchen nicht beſeitigt war. Vors.: Zeugin Taube, 
verlaſſen Sie den Saal. Nachdem dies geſchehen, 
fragt Herr Staatsanwalt Lippert: Kennen Sie die 
Frau Taube. haben Sie ſie auf Klatſchſucht oder Un- 
wahrheit ertappt? Zeuge: Poſitiv nein. Ich habe alle 
Achtung vor der Frau, ſie iſt ordentlich und unterhält 
ihren Mann, der arbeitsunfähig iſt. Sie hat ein ſehr 
anſtändiges Benehmen, ich habe ſie auch in dieſer 
Sache beobachtet, ich habe ſie oft nach einzelnen Er⸗ 
eigniſſen gefragt, aber ſie hat ſich nie in Widerſprüche 
verwickelt, ſie blieb ſich ſtets gleich. Staatsanwalt 
Lippert: Sie ſcheinen ja oft in dem Haufe geweſen zu 
ſein, kennen Sie denn auch den alten Wendt? Zeuge; 
Ja, ſchon lange. Er iſt ein Bruder des Stadt- 
raths Wendt, er iſt faſt taub, aber ein ſehr 
harmloſer Menſch, der niemand ein Leid thun kann. 
Rechtsanw. Reimann: Es kommt da etwas in den 
Acten vor, ein Verdacht ſoll da geweſen ſein, kennen 
Sie den Zeugen Friedrich Wieneche? Vors.: Kerr 
Wienecke, bitte treten Sie einen Augen blick aus! Zeuge 
Toeplitz ſtellt dem Zeugen ein durchaus gutes Leu- 
mundszeugniß aus. 


Da habe er ſich ſofort zu einem 


die That 


zu ſchwer oder bekam ſte zu wenig Cohn? Zeuge: Dauan 
hat fie uns nichts erzählt. Borf.: Wann wollte fie zu Ihnen 
iehen? Zeuge: Am 1. Anril, fie ließ 12 och be⸗ 
immen, mit nach Zoppot zu gehen. Borf.: Kennen 
Sie die Amalie & die fie als ihre S 
vorgeſchlagen hatte? Zeuge: Ja, fie iſt eine ältere 
Derſon. Borf.: Haben Sie etwas Näheres über die 
That erfahren? Zeuge: Nein. Nechtsanw. Neimann: 
Wie war der Charakter Ihrer Schwägerin? Zeuge: 
Wo etwas in der Familie zu helfen war, war die 
Marie da. Sie hat ar alte Mutter lieb gehabt, wie 
nur ein Kind feine Mutter lieben kann. Rechts anw. 
Sello: Wie ſprach fie über ihren Pflegling? Zeuge: 
Sehr gut, ſie brachte ihn öfter zu uns. Borf.: Konnte 
die Angeklagte Geflügel ſchlachten? Zeuge: Darüber 
kann ich aus eigener Anſchauung heine Angaben 
machen, aber meine Frau ſagte mir, als die Marie 
der That beſchuldigt wurde, wie iſt das möglich, daß 
Marie das gethan hat, die kann ja kein Huhn 
schlachten. 

Zeugin Amalie Schul; aus Königsberg iſt mit der 
Angeklagten ſeit Jahren befreundet. Sie wollte als Nach- 
folgerin der Angeklagten mit Richard Beer nach Neu- 
häujer gehen. Dorf.: Waren Sie feſt gemiethet? 
Zeugin: Ja, ich habe Mieihsgeld empfangen. Vorſ. 
Würden Sie Ihren Dienſt angetreten haben, wenn Sie 
nicht davon entbunden worden wären? Zeugin: Gewiß, 
ich habe mich deshalb an Marie gewendet, um ihre 
Fürſprache zu erlangen. Rechtsanw. Gello: Sie kannten 
Marie Neumann ſeit längerer Zeit, wie war ihr 
Charakter? Zeugin: Sie war ein braves tüchtiges 
Mädchen, religiös, ſprach aber nicht von Religion, 
Sie war auch ſehr wahrhaftig und tagte öſter, der 
MNenſch muß wahr fein. Nechtsanw. Sello: Es giebt 
wohl kaum jemanden, welchem Sie die That weniger 
zutrauen als Ihrer langjährigen Freundin? Zeugin: 
Ich kann ihr die That nicht zutrauen. 

Polizei-Inſpector a. D. Preuß aus Königsberg, der 
den Richard Beer gut kannte, hat einmal gefehen, 
daß Richard von einer Frau hart behandelt 
wurde. Er vermag jedoch heute in der Ange- 
klagten jene Frau nicht wieder zu erkennen, auch 
ſtellte es ſich heraus, daß die Angeklagte zu der Zeit, 
als der Zeuge dieſes geſehen hat, beurlaubt geweſen iſt. 

Die Köchin Weinreich iſt ſeit iwanzig Jahren als 
Köchin im Dienſte der Frau Beer. Sie 2 mit der 
Angeklagten in einer Stube geſchlafen. orſ.: Hatte 
die Neumann einen feſten Schlaf? Zeugin: Ja, einen 
ſehr feſten, auch ſchnarchte fie, Borf.: Hat fie darüber 
geklagt, daß der Dienft bei Richard ihr zu ſchwer fei 
und daß fie deshalb weggehen wolle? Zeugin: Nein. 
Borj.: Hat die Neumann einmal von Zoppot aus an 
Sie geihrieben? Zeugin: Ja, ſie war mit ihrem 
dortigen Aufenthalte ſehr zufrieden. Sie bat mich 
auch, mit Richard nach Neuhäuſer zu gehen; ich that 
es nicht gern, fagte ihr aber zu, die helle Zeit in Neu- 
häuſer zubringen zu wollen. Staatsanw.: Wie ſchlie 
Richard Beer? Zeugin: Meift ruhig und feſt, mitunter 
ftand er auf. Dorf.: Iſt er einmal aus dem Zimmer 
. Zeugin: Niemals, er konnte keine Thüre 
oſſen ſehen. 8 

Ueber den Ceumund der Angeklagten berichtet ju · 
nächſt Herr Juſtizrath Ellendt aus Königsberg. Der 
Zeuge wohnte in der Nachbarſchaft des Beer'ſchen 
Kauſes und war mit der Familie eng befteundet. Er 
hat die Angeklagte vielfach beobachtet und nur Gutes 
von ihr geſehen. Sie war dem Richard von Kerzen 
zugethan, auch dieſer war ihr, ſoweit es feine Ge⸗ 
müthsart zuließ, zugethan. Ich habe es oft für ein 
ſeltenes Glück für Beers gehalten, daß ſie eine der⸗ 
artige Pflegerin gefunden hatten. Mein verftorbener 
Freund wollte ſich von ſeinem Kinde nicht trennen und 
auch ſeine Frau wollte es nicht von ſich laffen. fluch 
Zeuge Nichellg, Kaufmann und Stadtrath in 
Königsberg, ſtellt der Angeklagten ein glämendes 
Zeugniß aus. Sie hat 13 Jahre bei ſeinem Schwager 
gedient und ſich ſtets als ein treues. anhängliches, 
zuverläſſiges und anſtändiges Mädchen gezeigt. Ich 
ha ater immer gefreut. wenn ich ſie wieder 
Richard Beer in Cranz und fragte fie, ob ihr der dien 
bei dem Kranken nicht zu ſchwer ſei. Sie entgegnete 
mir darauf mit einer von Herzen kommenden Stimme: 
Es iſt doch ein ſo guter Menſch! Auch die Zeugin 
Adamſohn-Königsberg ſtellt der Angeklagten das befte 
Zeugniß aus. Der Zeuge Criminalcommiſſarius Perl 
Königsberg hat Ermittelungen über den Leumund der 
Angeklagten angeſtellt. Er hat ohne Ausnahme die 
beſte Auskunft über fie erhalten und es wurde 
namentlich ihre Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe her. 
vor gehoben. 

Stadtrath Kos mack - Danzig zahlt allmonatlich 
der Angeklagten die Rente aus, die ihr feine ver- 
ſtorbene Schwiegermutter vermacht hat. Nach ſeinen 
eigenen Beobachtungen und den Angaben feiner An- 
gehörigen hat er von ihr nur das Beſte gehört, was 
man von einem Mädchen in ihrer Stellnng vernehmen 
kann. Zeuge erwähnt auch, daß ſie einen ſehr en 
Schlaf gehabt hat. Rechtsanw. Reimann: Sind Sie in 
der Sache ſchon einmal vernommen worden? Zeuge: 
Bernommen wohl nicht; ich habe in Gegenwart 
der Unterſuchungsrichter eine Unterredung mit der An- 
geklagten gehabt, die aber nur etwa 5 Minuten an- 
dauerte. Ich habe ihr gefagt, daß ich fie zwar für 
unſchuldig halte, wenn fie aber das Verbrechen be- 
gangen habe, jo müſſe fie auch die Folgen ihrer That 
auf ſich nehmen. Borf.: Wie benahm ſie ſich bei diefer 
Unterredung? Zeuge: Sie war außerordentlich erfreut, 
daß ich fie beſuchte, im übrigen war fie unverändert, 
Vorſ.: Haben Sie eine Spur von Schuldbemußtfein an 
ihr bemerkt? Zeuge: Diefe Frage kann ich nur mit 
Nein beantworten. 

Zeuge Dr. Cömenthal iſt gun bei dem ver. 
ſtorbenen Juſtizrath Beer geweſen und kennt Richard 
ſeit ſeiner früheſten Jugend an. Er beſtätigt die früher 
ſchon gegebene Darftellung der Perfönlichkeit der An- 
geklagten und giebt als Sachverſtändiger fein Gut- 
achten dahin ab, daß ein Selbſtmord ausgeſchloſſen jei, 

Zeugin Fräulein Martha Streichan aus Zoppot, 
bei der die am erſten Tage vernommene Zeugin 
Klawikowshi gewohnt hat, deponirt, die Klawikowshi 
hatte ſich bei einer ruſſiſchen Familie vermiethet, die 


Zeugin hat nie geſehen, daß fie Nachts das Haus ver- 
laſſen hat und auch nicht bemerkt, daß fie Über den 
Mord beſondere Erregung gezeigt hat. 

erlbach, 


W war der Kutſcher des Kaufmanns 
Johann Piorkomski, erſchienen, der fofort ver- 
nommen wurde. Er erklärte, daß er von dem Morde 
erſt gehört habe, als er ſchon acht Tage wieder in 
Danzig war und daß er auch nie mit Leuten darüber 
geſprochen habe, daß in der Penſion Wienecke eine 
reiche Dame aus Königsberg wohne. Der That ftehe 
er ganz fern. 5 

Die unverehelichte Wilhelmine Sand aus Königs- 
berg iſt eine Confeſſionsgenoſſin und gute Freundin 
der Angeklagten, mit der ſie lange Jahre zuſammen 
gedient hat, u. a, auch 3 Monate bei Frau Juſtizrath 
Beer, als dieſe ſich in Cranz aufhielt. 
Die Angeklagte habe es gar nicht ſehen können, 
wenn Geflügel geschlachtet wurde, und fie — die Zeugin 
— dann ftets gebeten, auf die Seite zu treten. Die 
Marie Neumann fei ſtets freundlich und verträglich 
geweſen und fie könne ihrer Freundin eine ſolche That. 
wie die ihr zur Laſt gelegte, garnicht zutrauen. 

Nachträglich, auf Deranlaſſung der Bertheibigung, 
war das Dienſtmädchen Augufte Alamikomski von 
hier geladen worden, welche folgende Vorfäue erzählte, 
Sie diente im vergangenen Sommer bei Herrn Buch- 
händler Barth, der in Zoppot in der Nordſtraße Nr. 7 
parterre gewohnt hat. (Die Penſion der Frau Wieneche 
befindet ſich Nr. 13). Eines Abends im Sommer habe 
fie Nachts um 11½ Uhr noch auf ihre Herrſchaft ge» 
wartet und ſei nach vorn gegangen, um die Fenſter 
zu ſchließen. Da habe ſie einen Mann auf der vor dem 
Fenſter befindlichen Gartenbank ſtehen ſehen, der mit 
dem Oberkörper in das Zimmer ragte und auch die 
Hände auf das Fenſterbrett hielt. Sie fei auf ihn zue 
getreten, da ſei er rückwärts hinunter geſprungen und 
fie habe nur noch geſehen, wie er ſich langſam enz 


ii ee: 


. en Sie denn da get 


ente. Borf.: Wie ſah er denn aus? Jeugin: Er halte 
gelle Hoſen an, ein ſchwarzes Jaquet und einen 
Laa: 2 Hut. Borf.: Wann war denn dieſer Dorfall? 
eugin: Ich weiß nicht mehr genau, acht Tage vor oder 
nach dem Morde. Vorl.: Iſt Ihnen der Vorfall viel- 
teicht, nachdem Sie von der That gehört hatten, erſt 
aufgefallen, dann wäre er doch vorher paſſirt? Zeugin: 
Das iſt ſchon ſo lange her, heute kann ich mich nicht mehr 
deſinnen. In der Mordnacht iſt aber auch einer bei uns ge- 
weſen. Ich ſchlief ſchon, da wurde ich von der gnädigen 
Frau geweckt, die ſagte, es hat einer an der Thür ge- 
klinkt. Wir —.— ſofort hinaus und ſind bis 1½ Uhr 
Morgens im Vorgarten auf- und abgegangen, aber es 
kam keiner. Dorf.: Wiſſen Sie, daß das in der Nord- 
nacht geweſen iſt? Zeugin: Ja, wir machten uns gleich 
Gedanken. Rechtsanw. Gello: In der Vorunterſuchung 
haben Sie geſagt, der Vorfall war eine Woche vor 
dem Mord, haben Sie das damals beſſer gewußt? 
Zeugin: Meine erſie Ausfage, die ich gemacht habe, 
muß ſtimmen. Dorf.: Klawikowski, ſetzen Sie ſich 
nach vorne und paſſen Sie auf, welcher Mann jetzt 
herein kommt. Ich werde ihn bis an die Anklage 
bank gehen laſſen, vielleicht erkennen Sie ihn am 
Sang. Rufen Sie den Maurer Nach hinein. 

Es erſcheint im Saale der Maurer Julius Nach 
aus Zoppot, 31 Jahre all. Vorſ.: Kennen Sie die 
Angehlagte? Neumann, ſtehen Sie auf. Zeuge: Nein, 
die habe ich noch nicht geſehen. Borj.: Sind Sie 
ſchon beſtraft? Zeuge: Ja, ich habe 6 Monate Ge- 
fängniß wegen Diebftahls bekommen, ich war ange- 
frunken und da bin ich in meinem Wahn in eine 
Wohnung reingegangen. Vorſ.: Sind Sie in Ihrem 
Wahn, fo ſagten Sie doch, ſchon öfter in andere 
Fenſter eingeſtiegen? Zeuge: Nein. Vorf.: Was 
hatten Sie damals genommen? Zeuge: Ne ganze 
Kiſte voll Sachen, die nahm ich in meinem Wahn 
mit. Dorſ.: Was machten Sie mit den Sachen? 
Zeuge: Die Hälfte ließ ich auf dem Hofe, die andere 
Hälfte verwahrte ich zu Haufe. Und nachher wußte 
ich nicht, von wo ich die Sachen her hatte. Borf.: 
Was hatten Sie für eine Kleidung an? Zeuge: Ich 
habe meinen Maureranzug, auch Jaquet und Rod. 
Borf.: Kennen Sie die Villa, wo Frau Wienecke 
wohnt? Zeuge: Jetzt ja, ich habe fie aber erſt nach- 


träglich nennen gelernt. Dorf.: Wo haben Sie 
gearbeitet? Zeuge: Bei Meifter Prochnow. 8 
auf dem Bau vom Commerzienrath Stoddart. or.: 


Haben Sie vielleicht auch mal bei dem verſtorbenen 
Zimmermeiſter Deromshi gearbeitet? Zeuge: Ach ja, 
das war in meinen jungen Jahren, als ich heirathete, 
da bin ich mal bei dem Meiſter geweſen. Vorſ.: Die 
Dilla Wienecke iſt vor zwei Jahren gebaut, waren Sie 
dabei befhärtigt? Zeuge: Nein, wie ich bei Meiſter 
Derowski arbeitete, das war viel früher. Borf.: 
Haben Sie die Räume bei Wieneckes gekannt? Zeuge: 
Nein. Borf.: Sind Sie mal dageweſen? Zeuge: 
Nein. DBorf.: Ihre Frau hat aber geſagt und Sie be- 
ftätigen das, daß Sie, wenn Sie betrunken find, in 
Käufer einſteigen. Können Sie denn auch ſagen, daß 
Sie nicht in der Billa geweſen find? Zeuge: Seitdem 
ich meine Strafe verbüßt habe, bin ich nicht mehr ein- 
geſtiegen. Borj.: Sind Sie denn nicht mal bei Herrn 
Gromſch geweſen, ich denke da war doch mal 'ne 
Seſellſchaſt? Zeuge: Ja. da war auch Frau 
Frantzius. Vorſ.: Und da erſchienen Sie auf 
einmal. Was wollten Sie denn da? Zeuge: 
Ich weiß felbft nicht. Dorf.: Ich denke, Sie 
ſind auch einmal in der Eiſſenhardt-Straße 
gefaßt worden? Zeuge: Ich weiß nicht. Borj.: Ich 
hörte ſo etwas von einem Geſchworenen. Geſchworener 
Kawalki: Sie ſehen dem Manne doch ähnlich, der da 
mit dem Kunde aufgeſpürt wurde? Zeuge: Ja, aber 
das war vor meiner Strafe. Geſchw. Kawalki: Dor 
vier bis fünf Jahren. Vorſ.: Schwebt gegen Sie nicht 
eine Unterfuhung? Zeuge: Nein. Dorf.: Iſt da nicht 
etwas mit einer ruſſiſchen Familie? Zeuge: Nein, 
ich weiß nicht. Dorſ.: Die Acten ſind jetzt leider in 
Rußland; find Sie denn nicht zu Protokoll vernommen 
rden? Zeuge: Ja, das iſt wahr. 


7 


Sie agen, 5 auche 
zu äußern, Sie brauchen ſich 0 ner ſtrafbaren 
Handlung zu beſchuldigen. Wollen Sie mir ſagen, ob 
Sie das gethan haben? Zeuge: Das beſtreite ich, das 
din ich nicht geweſen. Borf.: Kaben Sie ſich mal an 
einer Körperletzung betheiligt, das Meſſer genommen? 
Es iſt hier ja leider ſo Mode. Zeuge: Nein. PBorf.: 
Das hann Ihnen aber ja auch im Wahn paſſirt ſein. 
Zeuge: Nein, niemals. Staatsanwalt: Sie haben doch 
von dem Mord gehört? Zeuge: Ja, mein Nachbar hat 
es mir aus der Zeitung vorgeleſen. Vorſ.: Wiſſen Sie 
denn heute noch, an welchem Tage das war und wo 
Sie da waren? Zeuge: Ja, ich bin Abends von der 
Arbeit bei Meifter Prochnow gekommen. da kam mein 
Nachbar und ſagte zu mir: „Wir wollen baden gehen.““ 
Es war ſo heiß und da ging ich mit. Vors.: Woher wollen Sie 
wiſſen, daß das gerade am 17. Juni geweſen ift? 
Zeuge: Ja, nachdem kam der Gendarm und fragte, 
ob ich am Mittwoch in einer Schlägerei geweſen ſei. 
Da hatte ich die Zeitung geleſen und dachte, was er 
wollte, und rechnete mir den Tag aus. Ich habe einen 
Zeugen, daß ich zu Haufe war. Staatsanw.: Wann 
kamen Sie nach Haufe? Zeuge: Ich weiß nicht, es muß 
nach 9 geweſen fein. Rechtsanw. Sello: Geſtern hörte 
3 Sie ſollen ſo gewandt ſein, gut klettern und flink 
fein? Zeuge: Wenn ich ein ſicheres Gerüſt habe und 
eine gute Leiter, dann klettere ich ſchon rauf. Rechts- 
anwalt Sello: Ich frage nicht, ob Sie die That einge 
ſtehen, die Ihnen da vorgeworfen wird. Ich frage 
aber, wann ſoll das ſtattgefunden haben? Zeuge: Ich 
bin es nicht geweſen. Zeuge Gendarm Bluhm: In 
der Nacht zum 30. Juli; es find aus der Siſcherſtraße 
20 Mark geſtohlen worden. Borf.: Mach, man fagt 
von Ihnen, daß Sie mondſüchtig find? Zeuge: Nein, 
ich habe das auch den Leuten nicht geſagt. Vorſ.: 
Sind Sie vielleicht oft an fremden Fenſtern geweſen. 
Sie können das ja nicht wiſſen, Sie ſind ſa manchmal 
im Wahn? Zeuge: Wie ich die eine Strafe gehabt 
be, da habe ich es nicht mehr gethan. Vors.: Sie 
— aber doch von einer Dame wieder erkannt wor- 
enen Sie auf das Fenſterbrett ihrer Wohnung 
9 ert waren? Zeuge: Das kann erſt einer ſagen, 
daß ich das geweſen ſei. — der Gendarm Bluhm 
erzählt, daß er den Angeklagten in einer Nacht 
getroffen habe. Später ſeien ihm fünf in jener 
Nacht verübte Diebſtähle — alle durch Einſteigen — 
see worden; er habe Mach im Verdacht. Borf.: 
eugin Klawikowski, Sie haben den Mach nun ge- 
ſehen, er ift vor Ihnen gegangen. Erkennen Sie ihn 
wieder? Zeugin Klawikowski: Ich kann nicht fagen, 
es iſt ſchon ſo lange her. — Der Gendarm Bluhm 
ſchilderte, wie er bei ſeinen Ermittelungen bereits 
Verdacht auf Mach erhalten und bei ihm Nach- 
ſorſchungen vorgenommen habe. Borf.: Mach, können 
Sie Ihre Ausſagen beeidigen, es iſt doch ſchlimm für 
Sie, Sie haben im Wahn gehandelt. — Der Zeuge 
bleibt beſtimmt bei feiner Ausſage und ruft die Heiligen 
ais Zeugen der Wahrheit an. — Frau Mach beſtätigte 
im weſentlichen die Ausſagen ihres Mannes. 


Es entſpann ſich nun eine lebhafte debatte wegen der 
Beeidigung des — Der 3 5 — machte ihm 
wiederholt Vorhaltungen, M. blieb bei ſeiner Ausſage 
fiehen. Rechtsanwalt Sello: Der Sachverſtändige 
Dr. Schäfer hat Zweifel daran, ob M. im Stande iſt, 
einen Eid zu leiſten. Vorſ.: Mir fällt es auch ſchwer, 
dem Manne den Eid abzunehmen. Kreisphnſicus Dr. 
Schäfer: Auf mich macht Mach den Eindruck, daß er 
entſchieden nicht voll geiſtesgeſund iſt, er ſcheint nach 
den Angaben der Leute auch wohl erblich belaſtet. Auf 
Befragen bleibt der Zeuge bei feiner Ausfage, er wiſſe 
genau, was ein Eid bedeutet. Staatsanwalt: Ich be- 
antrage, ihn zu vereidigen. R.-A. Sello: Ich glaube, 
für den Mann ift es eine Wohlthat. wenn man ihn 
mit dem Eide verſchont. — Der Gerichtshof beſchloß, 
die Ausſage Machs genau protokolliren zu laſſen. Zeuge 
Dr. Wagner: Mir iſt es bekannt. daß der Amtsvor- 
fieher von Zoppot den Mach beobachten läßt. 

Der Vorſitzende vereidigte nun zun acht die 


Borf.: Na ja, 


Sachverſtändigen, Areisphnfikus Dr. Schäfer, 
Sanitätsrath Dr. Haſſe und Proſeſſor Dr. Gtraf- 
mann-Berlin. Dieſe äußerten Zweifel an dem 
normalen Geiſteszuſtande des Mach. Genaues 


könne jedoh nur eine forgfältige Beobachtung 
ergeben. Staatsanw.: So leid es mir thut, ſo 


muß ich doch die Beeidigung des Zeugen bean- 
tragen, der im vollen Begriffe von der Bedeutung 
und Heiligkeit des Eides zu ſein ſcheint. Sein Eid 


kann für den Gang des Verfahrens weſentliche 
Folgen haben, denn die Giltigkeit der Derhand- 
lung wird durch die Unterlaſſung der Beeidigung 
in Frage geſtellt. Rechisanw. Sello: Sein 
Zuſtand hat doch Zweifel in mir erregt. Ich 
beantrage daher den Zeugen zu beobachten, ob er 
eidesfähig iſt oder nicht. Staatsanw.: Das würde 
doch eine Beendigung der jetzigen Derhandlung 
bedeuten. Dorf.: Welche Zeit würden die Sach- 
verſtändigen zu der Unterſuchung brauchen? 
Profeſſor Dr. Straßmann: Das kann man jetzt 
nicht jagen, ich glaube aber, mehrere Wochen, 
mindeſtens jedoch eine Woche. Die beiden anderen 
Sachverſtändigen ſchließen ſich dieſer Angabe an. 
Rechtsanw. Sello: Dann ziehe ich meinen Antrag, 
ſo leid es mir thut, zurück. Ich möchte dieſe 
Verhandlung auf jeden Fall beendigt ſehen und 
würde in eine Vertagung nicht willigen. Nach 
längerer Berathung beſchloß der Gerichtshof, den 
Zeugen Mach nicht zu vereidigen, weil er an- 
ſcheinend in Folge mangelnder VBerſtandesgaben 
keine genügende Vorſtellung von der Bedeutung 
des Eides habe. 
Danzig, 25. Januar. 


Ehe wir über die heutige Fortſetzung der Der ⸗ 
handlung berichten, tragen wir zunächſt den bei 
dem Inquiſitorium verleſenen Brief der finge⸗ 
klagten Marie Neumann an ihre Mutter, 
deſſen Inhalt in anderweitigen Berichten nicht 
richtig wiedergegeben iſt, im genauen Wort- 
laut mit. Er lautet: 

„Zoppot, 22. Mai 1896. Mein liebes Muttchen! 
Morgen, Sonnabend, bin ich ſchon eine Woche hier, 
und habe dir noch nicht geſchrieben, wie es mir geht 
und gefällt. Wir find gut hier angekommen und ich 
gefalle mir hier ganz vorzüglich, ſo recht wie ich es 
liebe eine ganz reizende Wohnung alles ſehr groß 
und herrſchaftlich, und wo das Auge hinfieht, findet 
man was gebraucht wird. Richardchen und ich haben 
ein Zimmer ganz allein mit einem aparten Eingang, 
neben uns ift die Schlafſtube von Frau Juſtizrath, 


ich habe den Richardchen ganz unter mir, Frau Juſtiz- 


rath weiß, daß ich es an nichts für Ihn fehlen laſſe 
und wie ich thue iſt gut, was mir auch Freude giebt 
recht fürſorglich zu ſein. Ueberhaupt hat Frau Juſtiz⸗ 
räthin gejagt, für mich muß alles ſo ſein, wie für ſie; 
nun kannſt du dir denken, was es für wundervolles 
Eſſen giebt, daß es mir oft recht ſchwer wird wenn 
ich an die armen Menſchen denke, aber ich ver- 
ſchwende nicht das geringſte und verwende 
alles ſo, als wenn wir beide in unſerer 
armen Wirthſchaft zuſammenleben und oft, recht oft 
denke ich an dich und möchte dir ſo gerne was davon 
abgeben, wenn ich nur wiſſen möchte, ob du von 
Schweſter Bertha was zum Pfingſtfeſt bekommen wirft, 
wenn es nicht iſt dann kränke dich nicht mein liebes 


Mütterchen ich ſchicke dir dann nach den Feiertagen ein 


Packetchen aber unnütz will ich nicht Geld ausgeben 
ich bitte dich wenn Amalie ju dir kommt es Ihr zu 
fagen, ob du Kuchen zu den Zeiertagen bekommen 
haft oder nicht, ich halte es für gar kein 
ſich blößen, wenn ein Kind Ihrer Mutter etwas ſchickt, 
wenn ſie es dazu hat, überdem thut keiner was für 
uns umfonft das iſt uns auch keine Freude ſelbiges 


zu verlangen, aber man fieht das gute Herz und dieſes j 
8 1 e 


ai 
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im Kaufe, es fehlt an nichts und eine Kü di 
fie im ganzen Leben nicht gefehen haſt, überhaupt ein 
prächtiges Haus; es muß ganz neu ſein denn alles 


was daran und darum iſt ſchön. Und dieſe bildſchöne 


| Gegend kann ſich keiner vorſtellen, wer die nicht ge- 


N 


ſehen hat: Berge ſo hoch wie die größten Bäume ich 
bin ganz hin von allem Schönen und die Frau Juſtiz- 
räthin iſt ſo glücklich, daß ich mich ſo ſehr gefalle und 
möchte mir nun alles zeigen. Einen Tag holten wir 
den Kerrn und die Frau Doctor von der Bahn ab und 


gingen 2½ Stunden von Zoppet nach Oliva immer 


rc 


Bald werden wir 


durch den Wald bergauf, bergab. Herr Doctor mußte 


uns führen und es machte ihm Vergnügen mir 
verſchiedene ſchöne Punkte ju zeigen und hat 
mir auch ein Bild zum Andenken jugeſagt. 


alle nach Danzig fahren Herr 
und Frau Doctor haben uns eingeladen dann werde 
ich auch Frau Stadtrat 
(das Folgende auf einem beſonderen Zettel) 

Kosmack beſuchen, ich habe Frau Juſtizrath ſchon ge- 
fagt, ich könnte noch viel mehr ſchreiben, aber die 
Uhr iſt 4 und Richardchen muß Kaffee trinken und 
dann ift meine Zeit zu Ende. Grüße herzlich meine 
Schweſter Minna und alle Kinder und bleibe mir recht 
geſund bis ich wieder komme. Ich habe hier ſchlechte 
Träume, ich bin manchmal unruhig doch vertraue 
ich dem lieben Gott, er wird uns vor allem Unglück 
behüten. In Liebe l 
deine Tochter Mar ie. 

Richardchen geht immer zur Martha und die kommt 
ſehr oft mit uns jpazieren und wenn mir was fehlt 
holt er es gleich. Heute ift es trübe und ein ganz 
klein wenig Regen ſonſt alles in der vollſten Blüthe.“ 


Der Zudrang zu den Berhandlungen war heute 
vielleicht noch ſtärker als an den erſten Tagen. 
Dor dem Schwurgerichtsgebäude ſtanden dichte 
Menſchenhaufen, ſo daß die Schutzleute Mühe 
hatten, die andrängende Menge abzuwehren. 


Auch heute bildeten die Damen die Mehrzahl der 


Zuſchauer. Kur; nach 10 Uhr conſtatirte der Vor- 
ſitzende, daß alle zum Gericht gehörenden Factoren 


anweſend ſeien. 

Als letzter Zeuge wurde heute der Invalide Auguſt 
Zoch aus Zoppot vernommen, der beim Militär ſich 
einen Beinbruch zugezogen hat und lahm geht. . 
Kennen Sie die Neumann? Zeuge: Jawohl. Vorſ.: Sie 
haben ſie wohl mal getroffen? Zeuge: Ja, ſie ging 
fpajieren nach der Thalmühle zu. Borj.: Wo denn, be- 
ſchreiben Sie den Weg. Es war unten an der Thal⸗ 
mühle, bei Steinfließ. Vors.: Ging ſie, ſtand ſie oder was 
machte fie? Zeuge: Sie ſaß im Gras. Dorf: War ſie 

Nein, es war ein junger Kerr bei ihr. 
Dorf.: Wie ſah der aus? Zeuge: Er war klein und 


denn noch gelagt? 

mehr beſinnen. 

einen ſch 
t dieſe Worte gebrau N 
den et? Zeuge: Ja, fie hat jo ähnlich 9 

Dorf.: Hat fie ſonſt noch was gejagt? Zeuge 

Dorf.: Gaben Sie geſehen. wie ſie zu dem Jung 


Vorſ.: \ 


fagt? 
nicht, daß er lebt. I 
as nichts mehr erzählen, fondern nur auf dem Ge- 


Nun erzählen Sie mal, was 


5 Bee 


Zeuge: Sie hat ihn gefüttert, fie hat ihn rein- 
und war geduldig. Vors.: Hat fie etwas von 
haft geſagt? Zeuge: Nein. Dorſ.: Aber 
n findet ſich da etwas, Sie haben es doch 
ch glaube nicht, fie jagte, fie 
önigsberg. Vorſ.: Hier ſteht 


war 
freundlich, 


Ninuten. 
Ihnen? Zeuge: Sie war 
b no ein Stück Brod. Vorſ.: 
en Sie fie ſpüter noch getroffen? Zeuge: 
imal, aber ich ſprach nicht mehr mit ihr. — Der 
ende hielt dem Zeugen vor, daß er doch dem 
ndarm Bluhm ganz genau ein Meſſer beſchrieben 
habe; der Zeuge kann dies heute jedoch nicht auf- 
recht erhalten. Vorſ.: Sie haben auch wohl ju dem 
ſendarm Bluhm die Keußerung gemacht, daß es beſſer 
fei, er ſterbe. Zeuge: Ja, das habe ich auch zu Herrn 
Best. Dorf.: Aber als Sie vor das Joppoter 

richt kamen, da haben Sie das nicht aufrecht ge- 
Ka Zeuge: Ich habe das aber auch in Zoppot 


aren zehn 


eſagt und beſchworen. Der Vorſitzende ſtellt auf An- 
age der Vertheidigung feſt, daß der Zeuge zweimal 
und eidlich vernommen worden iſt und daß er da 
nichts von dieſer Keufferung der Angeklagten ge- 
ſagt hat. Vorſ.: Hören Sie, Zoch, ſollte man ſie denn 
zw al falſch verſtanden haben? Zeuge: Ich weiß 
nicht. Vors.: Neumann, Sie haben gehört, was der 
suge gefagt hat, was ſagen Sie dazu? Angehl.: Ich 
die ganze Sache erzählen, er hat das ſalſch ver- 
ſtanden. Ich ſaß mit dem jungen Herrn und gab 
ihm Obſt und habe auf nichts geachtet. Da fagte 
der junge Herr: Ach, ein Herr! Ich drehte mich um, 
und da ſtand der Mann da mit ſeinen Stöcken. Ich 
habe ihn nicht kommen hören, ich ſchreckte fo zu- 
ſammen. Er hatte zwei Stöcke und machte auf mich 
einen unheimlichen Eindruck. Er fragte dann, und 
ich habe ihm geantwortet. Er hat mir geſagt, daß er 
Wann fei, er fagte auch, ich würde es wohl ſchwer 
haben. Unſer Geſpräch hat nicht lange gedauert, er 
ſtand eine Strecke von mir entfernt. Er fragte mich, 
ob ich die Mutter ſei, ich ſagte nein, ich diene bei einer 
reichen Dame in Königsberg, ich bin die Wärterin. 
Weiter haben wir nichts gesprochen, ich habe auch 
nichts von ſchwer haben geſagt. Ich werde doch nicht 
einem fremden Menſchen, den ich am Wege finde, das 
ſagen. — Ein Geſchworener regt Zweifel an, ob 
Zoch auch richtig verſtehe. Zoch gab an, er ſpreche 
platt und polniſch, verſtehe aber gut. Der Zeuge er- 
klärte dann, jeizt beſinne er ſich, von Sterben hätte 


ſie nichts gejagt. Vors.: Na, ſehen Sie, hat ſie das 


aber auch wirklich nicht gejagt? Zeuge: Ich kann 
mich nicht beſinnen. Dorf: Haben Sie das 
vielleicht geſagt und denken jetzt, die Neumann 
hätte das gethan? Zeuge: Ich weiß nicht mehr. 
Borf. (zu Zoch): Erinnern Sie ſich ganz genau, daß es 
fo iſt, wie Sie jeht ſagen? Ich weiß ja nicht, was in 
Ihrem Innern vorgeht. Sie ſind verpflichtet, die 
Wahrheit zu ſagen. Zeuge: Ja, ich habe es gejagt 
wie es wahr ift, Borf.: Iſt das wahr, daß Sie ein 
Ende von der Neumann ab geſtanden haben und wie 
weit? Zeigen Sie mal. Zeuge: Zeigt etwa zwei 
Schritte. Dorſ.: Iſt es richtig, daß Sie gar nicht 
alles verftanden haben und öfter gefragt haben? 


Zeuge: Ich habe alles verſtanden und nicht 

weimal gefragt. Vorſ. (wiederholt die Aus- 
Nen des Zoch zusammenhängend): Ich ging 
unterhalb Thalmühle und ſah die Angeklagte 


mit einem jungen Menſchen ſitzen. Ich ſagte „Guten 
Tag“ und ſie ſagte auch „Guten Tag“. Ich ſah, wie 

den jungen Mann fütterte. In ihrer gen ſah ich 
einen blanken Gegenſtand, ob es ein Me 

gar nicht, daß er lebe. Neumann hat nicht ge- 

s wäre beſſer für den jungen Mann, wenn er 
türbe. Nach zehn Minuten ging die Neumann 
weg und gab mir ein Stück Butterbod. Ich 
bemerkte, daß ſie ihn gut behandelte. Der 
junge Mann gab mir noch die Hand. Neumann war 
freundlich und geduldig zu dem jungen Mann. Vorſ. 
Eu Zoch): Sie ſagten zu dem Gensdarm, die Neumann 
habe ein Meſſer gehabt? Zoch: Ich habe geſagt, es iſt 
ein Meſſer geweſen. Vors.: Haben Sie zum Gensdarm 
geſagt, daß die Neumann Ihnen erzählt habe, es wäre 
für den jungen Mann beſſer, wenn er ſtürbe? Zoch: 
Das habe ich nicht gejagt. Borj.: Wann ſprachen Sie 
die Neumann? Zoch: Etwa 14 Tage vor der Er- 
mordung. Vertheidiger (u Zoch): Wer hat 
uerſt geſagt, daß die Pflege des jungen 
Mann langweilig ſei? Zoch: Ich habe zuerſt geſagt, 
das muß doch langweilig ſein. Darauf ſagte die Neu- 
mann: Ja, es iſt langweilig. Dorf, (zu der Ange 
klagten): Wollen Sie dieſe letzte Keußerung beſtreiten? 
Angekl.: Ich weiß das nicht mehr genau, es mag ja 
vielleicht fein. Borj. (um Gendarm Bluhm): Wie 
kamen Sie dazu, Ermittelungen mit Zoch anzuſtellen? 
Zeuge Bluhm: Weil Zoch mit der Neumann ge prochen 
hatte, wurde ich beauftragt, über dieſes Geſpräch 
nähere Ermittelungen anzuſtellen. der Vorſitzende 
ſiellt nach den Acten feft, daß die Neumann 
am 20. Juni über die Unterredung ausgeſagt hat. 
Darauf wurden mit Zoch Ermittelungen angeſtellt. 
Zeuge Bluhm erzählt, was Zoch ihm geſagt hat. U. A. 
habe Zoch gejagt, die Neumann habe mit einem Meſſer 
das Brod zerſchnitten. Ich fragte nun, wie das 
Meſſer ausgeſehen habe? Darauf machte mir Zoch eine 
Jeichnung von dem Meſſer, welches ich hier habe. 
Zoch: Nein das Meſſer habe ich nicht gefehen, ich 
habe mich nachher erſt richtig beſonnen. Dorf.: Mie 
können Sie aber das Meſſer aufzeichnen, wenn Sie es 


Zoch ſagte, die 
gejagt, es wäre befjer für 
ungen wenn er ſtürbe. Zoch: 
kann ich mich nicht mehr entſinnen. Zeuge 
Zoch): Sie haben mir das doch ge- 
Zoch: Nein, die Neumann ſagte, er weiß gar 
Zeuge Bluhm: Zoch wollte mir 


Zeuge Bluhm: 


0 t ausjagen. — Vorſ.: Zeuge Bluhm treten Sie aus, 


Dann u Zoch: Hat der Gendarm Sie gefragt, ob die 
0 km ein Meffer hatte? Zoch: Ja, er hat mich 


-agt, Borf.: Haben Sie dem Gendarm erzählt, daß 
Neumann gejagt hätte, der junge Mann wiſſe nicht, 
er lebe? Zoch: Ja, das habe ich gefaat. 


Dorf.: Zoch ſoll austreten ur d Bluhm eintreten. Vorl. 


m): Wie fingen Sie die Unterhaltung mit 


= an? Zeuge Bluhm: Ich fagte: Zoch. Sie haben 


von dem Mord gehört? Was meinen Sie wohl, 
s gethan haben könne? Zoch antwortete: Das 
Wärterin doch wohl ſelbſt gethan haben. Sie 
mich einen unheimlichen Eindruck gemacht. 
och hat wiederum auf die Angeklagte einen 
en Eindruck gemacht. Haben Sie den Zoch 
fragt oder ihn mehr erzählen laſſen? 
luhm: Zoch erzählte mehr und frei- 
taatsanwalt (zu Bluhm): Zrinkt Zoch oder 
e etwas über feine Wahrhaftigkeit? Zeuge 
Trinken thut er nicht, aber einen trotzigen 
ſoll er haben. Borf.: Zoch ſoll eintreten. 
Zoch: Kaben Sie jetzt die Wahrheit gejagt? 

das deſchwören! Wenn Sie etwas Un- 


er oder eine 


wahres ſagen, dann ſteht Zuchthaus darauf. Zoch: Ja, 
Staatsanwalt: Iſt Zoch unbeſcholten oder cheat} 
Borf.: Zoch iſt wegen Holzdiebſtahls beſtraft. Staats- 
anw.: Ich bitte den Zeugen wegen feiner Bor- 
ſtrafen zu befragen. Zoch: habe noch in 
Wernikow einen Streit bekommen wegen Raus. 
ſchmeißens. Dorf.: Wohl wegen Kausfriedensbruchs! 
Zoch: Deſſen kann ich mich nicht entſinnen. Vorſ.: 
Haben Sie beim Militär Strafen dekommen? Zoch: 
Jawohl. Ich habe dort ein Taſchenuhr gefunden und 
nicht gleich abgegeben und bekam drei Wochen. Borf.: 
Sind Sie fonft noch beſtraft? Zoch: Drei Tage noch 
wegen Trunkenheit beim Militär. Vertheidiger: Zoch 
ſagte, die Neumann habe den jungen Mann gefüttert, 
er ſagte aber nicht, daß das Brod mit einem Meſſer 
zerſchnitten wurde. Zoch: Ich weiß nicht, ob das 
Brod zerſchnitten oder zerbrochen wurde. Borf.: Sie 
haben zu Bluhm gejagt, das Brod wurde jerſchnitten ? 
Zoch: Das weiß ich nicht. 

Borf.: Zeuge Dr. Wagner, können Sie uns angeben, 
wann Mach ſich von Ihnen hat den Schnitt an ſeiner 
Hand verbinden laſſen? Zeuge: Nach meinem Kranken- 
journal am 13. September v. Js. Borf.: Gendarm 
Bluhm, haben Sie die Angeklagte verhaftet? Zeuge: 
Nein, das that Beſecke, aber ich war zugegen. Borf.: 
Wie war fie bei der Verhaftung? Zeuge: Ganz ruhig; 
fie ſagte, ich kann mich doch erſt anziehen. Ich habe 
fie ganz genau beobachtet, fie war nicht im geringften 
aufgeregt, zeigte keine Leidenſchaft; mir iſt es ſo, als 
habe fie geſagt, das habe ich ſchon erwartet. Borf.: 
Angeklagte, haben Sie das gejagt? Angehl.: Nein. 
Staatsanw.: Die Taube hat bekundet, daß ſie vor 
der Angeklagten erſchrocken jei und wieder hinunter ge- 
gangen ſei, um Frl. Wieneche zu bitten, mit ihr nach oben 
1 kommen, Stimmt das fo? Zeugin Frl. Wienecke: 

a, fie kam herunter und fagte, ich ängſtige mich ſo 
vor der Neumann. Ich ſagte darauf: Ach Sie ſind doch 
ſonſt nicht ſo, und ging mit ihr nach oben. Staatsanw.: 
Haben Sie, als die Neumann die Treppe herunter 
kam, an ihrer Nachtjache Blut bemerkt, oder eine 
blutende Wunde. Zeugin: Nein. Staatsanwalt: 
Hätten Sie das bemerken müſſen? Zeugin: 
Ich glaube nicht, es war ja ſo dunkel im 
Zimmer, ich dachte auch ja gar nicht an eine 
Derwundung. Staatsanw.: Was denken Sie von der 
Erzählung der nervöſen Groß, welche einige Tage vor 
dem Morde ein „Ringen“ auf der Treppe zum 
Souterrain gehört haben will? Zeugin: Ach, die 
glaubt an Spun und hört alles Mögliche; ſie hat 
ſchon öfter jo etwas gehört. Staatsanw.: Dielleicht 
hat eine der im Hochparterre wohnenden Damen 
ihr Kleid ausgeſchüttelt? Zeugin: Das 
möglich. Staatsanw.: Frau Wieneche, was können 
Sie uns über die Sache erzählen? Zeugin: Die 
Groß hat öfter Geräuſche gehört; ich habe nach dem 
Termin mich auf die Treppe geftellt, welche nur durch 
eine Holjwand von dem Kohlenraum getrennt iſt. Es 
ift mir da der Gedanke gekommen, daß das Geräuſch, 
welches die Groß gehört hat, vielleicht durch das Zu- 
ſammenrutſchen der Kohlen entſtanden iſt. Borf.: Die 
Groß hat in der Mordnacht ein Röcheln gehört. glaubt 
fie etwa an Spuk? Zeugin: Ja. Dorſ.: Groß, wann haben 
Sie in der Mordnacht das Röcheln gehört? Zeugin: 
Um 1½ Uhr. Borf.: Glauben Sie an Geſpenſter oder 
Beifter und haben Sie davon geſprochen? Zeugin: Ja, 
ich habe wohl darüber geſprochen. 


Der Staatsanwalt macht nun davon Mittheilung, 
daß er Profeſſor Dr. Barth als Sachverſtändigen ge- 
laden habe, es ſeien zwar ſchon Kreisphyſtci als Sach⸗ 
verſtändige geladen, er wiſſe aber nicht, ob die Herren 
Chirurgen ſeien, und Profeſſor Barth ſei als hervor- 
ragender Chirurg bekannt. Profeſſor Dr. Barth nimmt 
nunmehr neben den Sachverſtändigen Plat. 

Staatsanwalt: Frau Beer hat eine große koſtſpielige 
Wohnung gemiethet. da iſt es doch auffallend, daß 
das kleine, nach Süden gelegene Zimmer, welches bei 
der damals herrſchenden großen Kitze kein angenehmer 
Aufenthalt war, als Schlafzimmer diente. Fr. Wienecke, 
hat vielleicht die Neumann daran Schuld gehabt, daß 


az 


er, eim Vermiethen faft ebenſo aus- 


bi immer gewählt wurde? Frau Wieneche: 
geſtattet war wie fpäter, wurde von Frau Beer fofort 


für ihren Sohn und die Pflegerin beſtimmt; nur 
8 ich, Richard würde im Bett ſchlafen und die 
eumann auf dem atentſopha. — Vors.: Angeklagte, 
wie kam es, daß Richard auf dem Patentſopha ſchlief? 
Angekl.: Weil er zu Haufe auch auf einem Patentſopha 
ſchlief und daran gewöhnt war. Vorſ.: Iſt er einmal 
aus dem Bette herausgefallen? Angekl.: Niemals. 
Eh Haben Sie unter der Kite gelitten? Angehl.: 
ein. 

Staatsanw.: Ich komme noch auf eine Frage zurück, 
die einer der Herren Geſchworenen aus gutem Grunde 
ftellte, ob und wie der junge Zeer raſirt wurde. 
Wir haben ja auch ſchon gehört, daß ein Barbier aus 
Zoppot gekommen iſt, es ſoll doch aber auch in 
Königsberg ein Rafirzeug geweſen fein? Angekl.: Das 
war das Rafirgeug vom Herrn Juſtizrath, das wurde 
aber nicht mitgenommen, als wir nach Zoppot gingen. 
Dorf.: Wann wurde er raſirt, ich glaube, 
Sie ſagten alle Woche? Angekl.: Jawohl. 
Staatsanwalt: Ich möchte no etwas wiſſen: 
wie die Angeklagte ihre eigene Verletzung entdecht 
hat. Sie will fie erft entdechk haben, als fie von Frl, 
Wienecke nach oben kam? Angekl.: Ich weiß nicht, es 
war dunkel und ich habe darauf nicht geachtet. 
Staatsanw.: Ob die Angeklagte wohl vorher vielleicht 
nach dem Halſe getaſtet hat? Angehl.: Nein, ich habe 
daran nicht gedacht, die Wunde merkte ich erſt, als 
ich von Frl. Wieneche nach oben kam, da fühlte ich 
einen brennenden Schmerz, taftete hin und faßte 
gerade in die Wunde. Borf.: Das haben Sie uns früher 
ja ebenfo erzählt. Staatsanw.: Ueber einen Punkt 
möchte ich auch noch Aufklärung haben: Dorgeſtern 
ſagte Herr Criminal-Commiſſar Cif, daß die Angeklagte 
den Verdacht auf Herrn Friedrich Wienecke gelenkt 
habe. Es ift da auch eine Keußerung vom „Wetten 
der jungen Herren“ gefallen. In den gerichtlichen 
Zrotokolſen ift nichts davon enthalten. Kann ſich Herr 
Liß vielleicht entfinnen, wann die Angeklagte mit 
dieſer Angabe hervorgetreten iſt? Zeuge Liß: Das iſt 
bei der erſten Unterredung geweſen, die ich mit der 
Marie Neumann gehabt habe, acht Tage nach 
meinem Erſcheinen in Zoppot. Das mag fünf Wochen 
nach der That geweſen ſein. Staatsanw.: Kaben Sie 
vielleicht darüver mit Hrn. Unterſuchungsrichter Steimmig 
geſprochen? Zeuge Liß: Ich habe ihm das mitgetheilt, 
er ſagte, das hat ſie mir auch ſchon geſagt, ich halte 
das aber für jo widerſinnig, daß ich es nicht proto- 
kollirt habe. Vors.: Angeklagte, Sie haben doch oft 
Geſchichten in den Zeitungen geleſen, die von Gerichten 
und Eriminalfällen handeln? Angekl.: Nein, das war 
mir immer zu langweilig. Dorf.: Kennen Sie 
eine Criminalgeſchichte, die von einem Affen 
handelt? Angel.: Ich habe mal in Königs- 
berg davon gehört, es ſoll ein Affe da herum- 
rumort haben und keiner wußte nachher, daß er er 
geweſen war. Das ging mir nachher auch im Kopfe 
herum. Dorſ.: Daher kamen Sie auch auf das Wort 
offenartig? Angekl.: Ja, fo iſt es wohl geweſen. 
Staatsanw.: Die Angeſchuldigte 175 ja nicht in Abrede 
gestellt, auf dem Boden geweſen zu fein, erſt am 
19. Juni ſoll das geweſen fein, Sie ſollen da ja auch 
Blaubeerkraut gehabt haben? Angehl.: Das mag 
3—4 Male geweſen fein, ich weiß nicht mehr. Staatsanw.? 
Sie werden vielleicht anerkennen, daß Sie im Gefängnif 
Selbſtbeköſtigung genoſſen haben. Die Koſten ſollen 
von Frau Juftigrath Beer getragen worden ſein? Angekl.: 
Ich habe andere Koſt benommen, wer das bezahlte, habe 
ich nicht gewußt. Staatsanw.: Dann möchte ich auch 
etwas Neues vorbringen. Ich habe geſtern von 
Herrn Eriminalcommiſſar Ci gehört, daß eine Be- 
kannte einer verſtor denen Dienſtherrin der Ange 
klagten geäußert habe, die Angeklagte ift gut in der 
Arbeit, aber eine Beſtie. Rechtsanw. Gello; Dann 
müßten wir die Dame aus Königsberg laden. 
Seuatnelcommiljar. Liß nennt. de Abraiie DerZBuiiN, 
Ein Geſchworener: Ich möchte wiſſen, ob das 
Glas Waſſer dem Richard Beer von der 


K, :lagten gereicht worden iſt, oder ob da 
etwas zugethan worden iſt. Angekl.: Ich habe das 
Waſſer geholt und ihm gegeben. Sonſt hat er nicht 
Waller. getrunken. — Frau Juſtizrath Beer bekundet, 
daß ihr Sohn in Königsberg auf einem Schlafſopha 
und in Cranz auf einem eiſernen Bett geſchlafen habe; 
da er ſehr an ſeinen Gewohnheiten gehangen, habe er 
auch in Zoppot ein ſolches gehabt. Dorſ.: Sie haben 
uns geſtern ſchon geſagt, daß Sie ſich der Angeklagten 
angenommen haben. Sie ſtellten ihr einen Ver- 
theidiger? Zeugin: Ja. Dorf.: Haben Sie ſonſt noch 
etwas gethan, als fie gefangen war? Zeugin: 
Ich habe dis jetzt das Eſſen für fie be- 
zahlt. Die Dame, welche die vom Staats- 
anwalt angegebene Keußerung über die Angeklagte 
gethan haben ſoll, kennt fie nur ganz flüchtig. Rechts- 
anw. Sello: Dann müßten wir die Ladung dieſer Dame 
beantragen und um eine kleine Pauſe zur Berathung 
bitten. Staatsanw.: Ich wiederhole, daß ich nicht das 
Mindeſte daraus als ungünftig für die Angeklagte 
giehen werde. Rechtsanw. Sello: Wir können aber 
nicht wiſſen, ob nicht doch etwas haften bleibt. — Nach 
einer Pauſe einigen ſich die 3 vor der 
Hand weitere Anträge in dieſer Richtung nicht zu 
ſtellen. 

Rechtsanwalt Reimann: Ich möchte noch die Ver- 
nehmung des Referendars Kauffmann beantragen. 
Vorgeſtern ift es als unmöglich bezeichnet worden, daß 
Jemand auf die Deranda der Penſion von der Treppe 
aus klettern könne. Wenn ich recht unterrichtet bin, 
hat Herr Referendar Kauffmann dieſen Verſuch 
mühelos gemacht. Der Gerichtshof beſchloß, den Refe- 
rendar Kauffmann ſogleich zu vernehmen. der Zeuge 
ſchilderte, daß er in der Vorunterſuchung mitgewirkt 
habe und daß er da, mehr aus Neugierde, auf die 
Deranda gehleitert ſei. Das ſei ihm mühelos gelungen, 
ein Wagniß ſei das keinesfalls. — Hierauf würde auch 
erörtert, von welcher Seite juerſt das Wort „Blut- 
ſturz“ zur Kennzeichnung der Todesart gefallen iſt. 
Es ſcheint fo, als ob Fri. Wienecke zuerſi das Wort 
gebraucht hat und daß einzelne Dienſtmädchen dies 
weiter verbreitet haben können. 

Es erfolgt nun die Vernehmung der medigziniſchen 
Sachverſtändigen. Zunächſt wird auf Deranla ung 
des Sachverſtändigen Dr. Schäfer feſtgeſtellt, daß die 
Neumann und Richard Beer rechtshändig geweſen 


Frag Euren Arai 


find. — Dorſ.: Herr Dr. Wagner beſchreiben Sie die 
Beſchaffenheit der Wunden des Richard Beer und der 
Neumann. l won 

Dr. Wagner: Nachdem ich den Tod des Richard 
Beer feſtgeſtellt hatte, unterſuchte ich die Wunde der 
Angeklagten. Die Verletzung lag an der linken Hals⸗ 
ſeite, der Schnitt verlief von der linken Schulter nach 
dem Kehlkopf hin. (Die Angeklagte legt Hut und 
Paletot ab, knüpft das bis zum Hals geſchloſſene 
ſchwarze Kleid auf und tritt an die Bank der Ge- 
ſchworenen, denen der Sachverſtändige an der Narbe 
den Derlauf der Wunde demonſtrirk.) Die Wunde 
verläuft in einem Bogen zum Kehlkopf. Man 
muß eigentlich von drei Wunden reden, von denen 
die mittelſte die längſte und tiefſte war. Zwiſchen 
dieſen Wunden lagen Hautflächen, die nicht verletzt 
waren. Nur durch eine oberflächliche Rißung der 
Epidermis konnte man darauf ſchließen, daß die drei 
Wunden durch einen einzigen Schnitt veranlaßt worden 
ſind. Auch die drei Wunden waren nur leicht und 
oberflächlich. Nur bei der mittelſten war die Haut 
fo weit durchgeſchnitten, daß man das Musghelfleiſch 
ſah, angeſchnitten war der Muskel jedoch nicht. Die 
Wunden am Anfang und Ende wurden durch je eine 
Nadel geſchloſſen. Bei der mittleren wurden mehrere 
Nadeln verwendet. 

Nachdem die Geſchworenen nach kurzer Be- 
rathung ſämmtliche Schuldfragen verneint 
hatten, wurde die Angeklagte Marie Neumann 
Nachts 1¾ Uhr vollſtändig freigeſprochen. 
— — ——— 


Aus den Provinzen. 

Königsberg, 23. Jan. In der Angelegenheit 
des Königsberger Börſengarten-Conflicts haben 
19 angeſehene Bürger Königsbergs, an deren 
Spitze der Oberbürgermeiſter ſteht, das bekannte 
Schreiben der Herren Regierungsrath Goldſchmidt 
und Staatsanwalt Kramer an den Juftizrath Lange 
mit folgender Erklärung beantwortet: 

„Sehr geehrter Herr Juſtizrath! Mit großem 
Bedauern haben wir von dem Ihnen zuge- 
gangenen Schreiben der Herren Juſtizrath Gold- 
ſchmidt und Staatsanwalt Kramer durch die 
„Fartung'ſche Zeitung“ Kenntniß erhalten. Wir, 


über Mallon- Wein 


—ů Vorräthig in den Apotheken. 


lolsenden Handlungen: Leistner & Ewert, Hundegaſſe 119; A. Kurowski 
und Siſchmarkt 45; Max ee ee Geiſtgaſſe 131; Guſtav Hein 
ar 


Außerdem in 
Geiſtgaſſe 47 


Engelhardt, Röpergaſſe 10 und a 13a; 


Jul. Hopper, Poggenpfuhl 45,47 und 7 
Weidengaſſe 34a; 


Dtto 


Bekanntmachung. 


In unfer Firmenregifter iſt heute bei Nr. 1645 — Zirma 


Ausuft Arehmann — folgender Dermerk eingetragen: 


Die Hauptniederlafiung der Firma in Stettin iſt erlofhen,] Bekleidungs- und Wäſcheſtück 


und iſt 
bisherigen Sitze der Zweigniederlaſſung, nerlegt. 


Danzig, den 22. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht X. 8 


* 


— 2 


Benanntmachung. 
getragen worden, daß 


Waaren betheiligen will, ohne da 
Geſchäftszweige beichränkt iſt. 


Danzig, den 20. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


iſter iſt heute unter Nr. 2011 die Firma 
a an petbehen-Bomtoir Carl Ludwig Albrecht 


i Is deren Inhaber der Kaufmann Carl 
l Aöniasberg eingetragen worden. 

Danzig, den 20. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht X. 


Concursverfahren. 


3 


n 
mwirthi 


Verwalters, zur Erhebun 

e 2 7 der 5 zu berück 
e ußtermin au 

8 "den 5. Februar 1897, Vormittags 11 un 


Graudenz, ben 20. Januar 1897, 
Sohn. 
Gerichtsſchreiber des Könialichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute das Erlöſchen der unter 


Nr. 25 eingetrage ſen Firma: 


„Kans 
Inhaber: 


ergmann zu Gollub) 
eingetragen worden. 


dem Concursverfahren über das Vermögen der Gaſt- 
aftspächterin Wittwe Wilhelmine Woelhe, gebor. Stei- 
kowshi, iu Adl. Schönau iſt zur Abnahme der Schlußrechnung des 
von Einwendungen de das Schluf- Im 

chligenden Forde n 


Bergmann, Apotheke und Droguenbandlung“ 
Apolhekendeſider Johannes Rudolf C 


A. Schwandt, Milchkannengaſſe 31; 
ernhard Brauſe. 


Haupt-Depöt: A. Fast, Material- und Delicateßwaaren, Danzig. 


Bekanntmachung. 


1898 ſoll der Bedarf an Brenn- 


darin annähernd bezeichneten Quantitäten 
lichen Ausſchreibung vergeben werden. 


A776 miifion auf Brennmaterialien” find bis 


g N : % jim biefigen Bureau anberaumten Termine franhirt einzureichen. 
In unfer Börfenregifter für Waaren ift heute unter Nr. A ein-|Den Offerten auf Bekleidungs- und Wäſcheſtüche pp. find Proben 
der Kaufmann Otto Wanfried in Danzigſdeizufügen. Die Lieferungsbebingungen liegen hier im Bureau in 
als alleiniger Inhaber der Firma „Weſtpreußiſche Zucker⸗ 
Raffinerie Dito Wanfried“, ſich an Börſentermingeſchäften in 
h die Betheiligung auf geln en 


den Dienſtſtunden von 9— 12 Uh 
können auch ge 
bejogen werden. 

n der 
Gegenſtände 


pro 1 m, beim 


bedingungen unterwirft. 
enthalten, finden keine Berückſichtigung. 


Zempelburg bei Danzig, den 9. Januar 1897. 
Provinzial-3mangserziehungs-Anftalt. 


Der Director, 


Cudwis Krauſe. 


Jop 
(1775124 Morgen große 


ich hierzu einen Termin 


den 30. 
Zermin zu hinter 


Ein in 
fahrener 


findet 
Arbeitstag. 
Geweſene Soldaten, beſonders ſolche, 


arl 


(780% 


Malton-Sherry 


Breitgaffe 108; W. Machwitz, Cangfuhr 66; Gebr. Dentler, Heilig: 
8 ecke, Hundegaſſe 98; Joh. 
Bettan, Brodbänkengafle I1; Alexander Wieck, Eanggarten 86/87; N 
; Baul Mahmit, 3. Damm 7; arl 


erlewitz, Baumgartice- u. . A. Winkelhauſen, Kaſſubiſcher Markt, Ecke Paradiesgaſſe; Kuno Sommer, Grüner Weg 


Für das Dermaltungsiahr vom 1. April 1897 bis Ende Mär! 
und Beleuhtungsmaterialien, 
N en, Nähmaterialien, i SE 
die Hauptnieberlaffung nunmehr nach Danzig, dem|leder pp. nach Maßgabe der aufgeſtellten Bedingungen und der | billigst.,unerreichtes 
im Wege der öffent-. il 


Verſiegelte Offerten mit n Aufſchrift: 5. B. „Gub- i 


r Vormittags zur Einſicht aus und 
gen Erſtattung der Abſchreibegebühren von 50 3 


Offerte muß die Preisangabe für die angebotenen 

„ beiw. 1 Paar, 1 Stück. 1 
Dermerk enthalten fein, daß der Gubmittent ſich den Lieferungs 
Offerten, weiche dieſe Angaben nicht 


Das zur J. Derowski'ſchen Concursmaffe gehörige, zwiſchen 
ot und Schmierau in der Nähe der Chauſſee gelegene, circa 


Grundſtück mit Gebäuden 


ſſou im Auftrage des Concursverwalters Herrn Corwein vor dem 
unterzeichneten Notar meiſtbietend verſteigert werden und habe 


auf 
1 Januar 1897, Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten, 
in meinem Bureau in ee Seeſtraße Nr. J. anberaumt. 
egende Bietungscaution 500 M. 
1 ſchrift und Kataſterzeichnung liegt im Bureau bes 
Unterzeichneten aus und wird Abſchrift gegen Erftattung der 107 


r inte f 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Zimmer Ar, 13, be-[pialien ertheilt, 
ftimmt. (1723 


Nawrocki, 
Rechisanwalt und Notar. 
der Anfertigung von Militär-Bekleidungsſtücken er · 

U 4 
Gcyneidermeijter 
fofort dauernde Stellung. — Gehalt bis 4 M für den 
welche mit Erfolg bei 


einem Behleidungsamt gearbeitet haben, erhalten den 3 
55 unter Beifügung von Zeugniſſen find zu 285 
i 


die wir mit zu den Förberern des Wohlthätig⸗ 
keitsballes gehörten und Ihrer Excellen; der 
Stau Gräfin v. Bismarck unſere Namen für die 
Aufforderung zur Betheiligung an dem Balle zur 
Derfügung ſtellten, ſtehen dem Inhalte jenes 
Schreibens völlig fern und miß billigen 
denſelben.“ 


Standesamt vom 25. Januar. 
Geburten: Böttchergeſelle Friedrich Werner, T. — 
Arbeiter Wilhelm Zöllner, S. — Dorarbeiter Auguſt 
Klein, T. — Arbeiter Gottfried Hahn, T. — Maurer- 
geſelle Franz Ignowski, T. — Arbeiter Chriſtian Nieck, 
T. — Kaufmann Adolf Weide, S. — Arbeiter Karl 
2 er — Arbeiter Karl Ziemann, T. — Unehel.: 


Aufgebote: Hauptmann und Batterie-Chef im Felb- 
Artillerie-Regiment Nr. 36 Otto Eduard Martin Schulz 
hier und Johanna Ottilie Catharina Meybauer zu 
Berlin. — Seefahrer Johann Zinkowski und Gli- 
ſabeth Hallmann, geb. Reikomwski, beide hier. — 
Dufiker Leo Bryllowski hier und Rofalie Kalkowski 
10 Kochſtrieß. — Arbeiter Johann Dobrowolski zu 

onno (Gut) und Vicforia Auczmarski zu Schwarzenau. 
— Arbeiter Johann Puzdrowski zu Abbau Barzeſtowo 
und Marianna Julianna Konkel zu Nie dech. 

Heirathen: Bohrmeiſter Heinrich Wilhelm Friedrich 

ümpel und Mathilde Agnes Fiſcher. — Hilfsweichen⸗ 
teller Ernſt Karl Grunenberg und Irma Suleika 
Philippine Oldenburg. — Tiſchlergeſ. Anton Hannowski 
und Meta Agathe Wilm. — Tiſchlergeſ. George Bott- 
0 85 Flemming und Eliſabeth Maria Petzler, ſämmtl. 

ier. 

Todesfälle: S. d. Schriftſetzers Karl Goß, 2 M. — 
Wittwe Adelgunde Arndt, geb. Eichholz, 80 J. — S. 
d. Tiſchlerg⸗ſellen Auguft Hannemann, 2 W. — T. d. 
Arbeiters Franz Reikomskt, 24 Tage. — G. d. Arbeiters 
Albert Habeck, 5 M. — St. d. verftorbenen Arbeiters 
Karl Kamecke, 12 J. — T. d. Arbeiters Gottfried 
Jahn, 1 3. 7 NM. — Nagelſchmied Hermann Schön, 
68 J. — Chauſſee-Auſſeher Paul Ernſt Böhnke, 44 J. 
— ©. d. Arbeiters Bernhard Weichbrodt, todtgeb. — 

. d. Maurergeſellen Mar Zöllner, 1 M. — 
Wittwe Emilie Segre, geb. Gabries, 4 J. — 
T. d. Tiſchlergeſellen Auguft Gierſchewski. 11 T. — 


Malton- Toka yer 


Deutsche Weine aus deutschem Malz. 


— 
Des Malzes Kraft 
Quillt im Verein 
Mit Süssweins Geist 
Im Malton-Wein. 


Wedhorn, Doritädt, Graben 45; Hugo 
ich. U, Am Dominik anerplatz, 
Otto Pegel, 


i 
Köhn, Boritädt. Graben 45; 


Benus 


ips - Gohlen- mildestes sicherstes, 


| Hausmittel 
a allerersten ärztl, 
Belk fa 


N. 


rrang 
leführ 
Ausneichnungen 
10 bedeutondat, 

Ausstellungen. 


Niederlagen 
errichtet, 


Brochüren 
u. Prospecste 
versendet 


kg, ſowie der 


0 


(1766 
Frankfurt 
a. M 


F Töngengasse 
4 No. 18. 
Telefon 8082. 


BE Proben 
an Aerzte 


und franco. 


—— 


Küſe⸗ Offerte. 


Einen Poſten Tilſiter 
Fettkäſe, Qualität hoch- 
fein, ſowie Schweizerkäſe, 
beſte vorjährigeßrasmaare, 
zum Berfandt nicht geeignet, 
empfiehlt pro % 60 3 


M. Wenzel, 
38 Breitgaſſe 38. 


Blaubeeren, per 31.50 3 incl. 
Preißelbeeren in Zucker, 


Voriug. 


Außer Abonnement. p. 
Wegen Indispoſition von Carl Stirowatka fingt Dr. Nicharb 


Hermann, Landgraf von Thüringen 
Fliſabeth, Nichte des Landgrafen . 6 
Tannhäuſer 

Zolfram von Eſchenbach 
Walther v. d. Vogelweide 
Ziterolf a 
Jeinrich der Schreiber 
teimer von Zweter 


Ein junger Hirt ee 
Thüringiſche Ritter, Grafen und Edelleute, Edelfrauen, Edelknaben, 
ilfere und jüngere Pilger, Sirenen, 
tinnen. — Ort der Handlung: Thüringen, Wartburg. — Zeit: Im 


Balletgruppirungen in de 


r riet 


i 
Kaſſeneröffnung 6½½ Uhr. 
Mittwo Bi Nachmittags 3½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Jeder 
Kipa 
wittchen und die ſieben Zwerge. Weihnachtskomö die. 
Abends 21 Uhr. 91. Abonnements-Bori.ellung. P. P. C. Dutzend 
und Serienbillets haben Giltigkeit. Feſt-Vorſtelſun 
des Geburtstages Gr. 5 
Zum Beginn Jubel- Ouverture. 
Zopf und Schwert, Luſtſpiel. 
Donnerſia nts- Bo: 
Serienbillets haben Giltigkeit. 


Ein Hausdiener 


mit guten Zeugniſſen für ein 
Hotel geſucht 5 
Adreſſen unt. 1485 an die Er- 
nedition dieſer Zeitung erbeten. 


Agenten, 


welche Privatkunden beſuchen 
gegen hohe Proviſion füc 6mal 


ucht. 


Branche bevorzugt.) 


Sicher u. leicht 
kleinſt. Orte, Mk. 159 per Mt. 
durch den Verk. an Private und 
Reſtaur. € 
Cigarren-F.verdienen. Schriftl. 
Ang. u. B. 3806 an Heinr. Eis- 
ler, Hamburg. (175 


Geſucht 
eingeführter 


für Damenloden- 


Penfonirter Briefträger Kart petereit, 68 J. — S d. 
Schiefer deckers Anaſtaſius Buſch, 5 N. — Frau Anna 


Schwarz. geb. Michaelis, 57 J. — T. d. Arb. Keinrich 


Marquardt, todtgeb. — Unehel.: 1 S., 1 K. 


Danziger Börſe vom 25. Januar. 


Weizen in matter Tendenz und Preiſe bis 1 M 
niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen weiß 769 
Gr. 168 M, fein weiß 777 Gr. 170 M, hochbunt 777 
Gr. 168 M, ſein hochbunt glaſig 772 Gr. 169 , 
783 Gr. und 793 Gr. 170 M roth 734 Gr. 160 M. 
für poln. ar Zranfit re beſeht 750 Gr. 129 M, 


tbunt 7 Gr. 128, M, hellbunt krank 
692 Gr. 124 M. gutbunt 750 Gr. 131 
M. 766 Or. 132 M, hellbunt leicht bezogen 
718 Gr. 128 M, hellbunt 726 Gr. 130 M, 747 und 


{ Weizen 
Lieferung April-Mai 169 M zu handels rechtlichen 


Roggen flau und bis 1 M niedriger. Bezahlt iſt in- 
ländiſcher 732, 738 Gr. 112 M, 756, 768 Gr. 110 M, 
Alles per 714 Gr. per Tonne. Ferner iſt gehandelt 
inländiſcher Roggen Lieferung per April-Mai 712 Gr. 
zu handelsrechtlichen Bedingungen. — Gerſte iſt ge- 
handelt inländ. große 656 Gr. 130 M, beſſere 656 Gr. 
135 M, Chevalier- 680 Gr. 136 M per Tonne. — 
Hafer und Erbſen ohne Handel. — * Pferdebohnen 
poln. zum Tranſit 97 M, nicht har 94 M per Tonne 
bezahlt. — Leinſaat ruſſiſche geringe 120 per Tonne 
gehandelt. — Senf rufl. zum Tranſit braun 100 M. 
abfallend 60 M per 50 Kilogr bezahlt. — Kleeſaaten 
roth 32, 34, 35, 36. 40 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


Verantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Dan 
druch und Derlag von $. L. alexander in Danzie 
— 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Dienſtag, den 26. Januar 1897. 
D. B. 


Banaſch die Partie des Tannhäuſer. 


Tannhäuſer. 


Große romantiſche Oper in 3 Acten von N. Wagner. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Kiehaupt. 


Perſonen: 


Hans Rogorſch. 
harl. Cronegg. 
Dr. Rich. Banaſch. 
George Beeg. 
Emil Sorani. 
Ernſt Preuſe. 
Richard Elsner. 
Emil Davidfohn, 
Joſefine Grinning 
Katbarin Gaebler 


Ritter und Sänger 


—— J u a ae ar 
„ „„ „„ „ 5 


Najaden, Nymphen, Bahan- 


Anfange des 13. Jahrhunderts. 
Im erſten Act: 


r Venusgrotte. 
Balletmeifteri oldine Bittersbe 2 aus- 
n. Anr  Baft: nd dem 


* 


2 Ri un 


Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Snee⸗ 


ſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


f 
une 
Hierauf: Prolog, Sieraufs 


a. 92. Abonnements-Borftellung, B. P. D. Dußend- u 
Die verkaufte Er oe 


Ein tüchtiger 


Buchhalter 


ajeität des Deutſchen Kaiſer 


Ge- 


ie, 
an die Ex- 


gen e ti g 8 
Zaleuſten geluht, Offer mil Vertreter geſucht 
Nie en 700 für (1387 
Etablirt 1878. Verſicherung gegen 


(Herren dieſer 5 & 
Einbruchdiebſtahl 

eee Ber 
Berlin. 


kann Jeder, 
auch an den 


in 
Offerten an die Generalagentur 
Danzig, Kundegaſſe 50. 


für e. ren. Kamburger 


. Für das Comtoir e. Fabrikgeſch. 
in der Nähe von Canafuhr w. p, 
1. April od. fr. e. Lehrling, mögl. 
a. Langf., mit g. Schulk. geſucht. 

Offerten unter Nr. 1758 an die 
Expedition dieſ. 31g. erbeten, 


Für mein hiefiges Colonial⸗ 


bei Detailliſten gut 


Vertreter 


waaren Detail- Geſchäft ſuche 
zum 1. April cr. einen tüchtigen. 
möglichſt der polniſchen Sprache 
mächtigen 


e k 
Königliche Strafanſtalt Graudenz. 


Steckbriefserneuerung. 

Zwangsverſteigerung. 10 N —— —— e n ante dem 
; 5 d ; Juli erlaſſene, in Nr. 47 dieſes Blattes aufgenommene 

den Namen: 1. ber unperebeicen Marianne Deseenr D du] Steäbriet wird erneuert. Actenieihen: TULT Tr 
Beſitzers Peter Glominshi, 3. der Wütwe des Käthners Peter Elbing, den 18. Januar 1897. (1721 
8 n Zissemsha, ib bes 8 3 Der Erſte Staatsanwalt. 

en . des . des Fiſchers 2 75 f 

5 x Bekanntmachung, 


einrih Kannengießer, 7. des Beſitzers Paul bey 8. des 
d. des Beſder Je bann Palfe, 11. des eigen add Aamann,| In der ri Knapv'ſchen Concursſache iſt der Stadtrath und 
Kaufmann Earl Schleiff zu Grauden zum Concursverwalter beſtellt. 


Gollub, den 18. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht, 


rheinifhe Obſtmarmelade, 
per Pfund 50 3. 
vorzügliche Dillgurken, 
Senfgurken. Pfeffergurken u. 
Mixed Piekles 
empfiehlt 


Max Lindenblatt, 


Heiligegeiſtgaſſe 131. 


erhallener Nillderwagen 


Kleiderſtoffe 

von leiſtungsfähiger Fabrim. 

Offerten unter 1713 an die 

Expedition dieſer Zeitung erbet, r Expedienten. 

t i ur beitens empfohlene jun 

bie einem beiferen bisasnicher] Ceule mollen Ihre Apr unt, 1770 

Haushalte voritehen kann, ſucht, aun die Exved. d. Jig. einreichen. 

Zeſtützt auf vorzügl. achtjähriges] Für meinen Gohn, der ſu Oftern 

Zeugniß die Berechtigung zum einjährig- 

Stellung freiwilligen Dienſt erlangt, uche 
Offerten unter Nr. 1492 an die 


ich eine 
Expedition dieſer Zeitung erbet 


Lehrlingsſtelle 


Bharmaceut, Oftern . Sud. in einer Apethehe. Gefl. Abe. 


Heuer, hier, zum Zwecke ber Auseinanderjeßung unter den Mit- 


eigenthümern 
am 5. Märt 1897, Bormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerictsitelle — Zimmer 
Nr. 25, wangsweiſe verfteigert werden. 8 
Die Gerechtigkeit iſt zur Gepäudeſteuer nicht veranlagt und iſt 
deshalb gemäß Geiehes vom 13. Juli 1883 $ 162 der an Steile 
des nach der Veranlagung zur Gebäudeſteuerrolle zu berechnende 
wee ſkibe über Bi et 
as Urtheil übe eilung des 
am 5. Mär; 1897, Dritte 


8 wird 
as 12 Uhr, 


Adolph Schott, 


will, verlange pr. 25 d. „Deut- 


72 


n Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Konit, den 7. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht IV. 


(1798 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Dermögen des Kaufmanns 
Hugo Grünberg in Marienwerder ift in Folge eines von dem 
Semeinſchuldner gemachten Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Pergleichstermin, zugleich zur Prüfung nachträglich angemeldeter 
Forderungen, au 

den 16. Februar 1897, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, Zimmer Nr. 4, anberaumt. 
Marienwerder, den 21. Januar 1897. 


10. des Beſitzers Johann Datta, 11. des Beſitzers Anton Narloch⸗ 
des Beſihers Iofef Kſſch alias Kiſſewski, ſämmt. Grauden;, den 22. Januar (1798 iſt zu verkaufen Hintergaſſe 14, 1. 
lich in Weitſee. 15. des praktiſchen Arıtes Dr. Johannes von Lu- geh., ſucht ſeine f { 
” r N. 
ohne Aufiehen werden auch brief. eie Zeit gegen nepft Angabe d. Conditionen unk. 
und Asthma. lich in Tagen friſch entitand. behör zum 1. April zu vermieth. Expedi 
Seit 20 Jahren litt ich an dieſer] Unterteibs. Srauen- und Haut- Miethspreis jährlich 330 Mark, ien biefer 2 erbeten. _ Baul Tubuſſeh ir 
i mitände jeder Art gründlich und] Zwei Schreiber Tapeſſer u. Decorateur, 
lang das Bett nicht verlaſſen hne Nachtheil ilt von dem 
llebel beftet und ende meinen Dom. cb. ilitärfrei, 41/4 Jahr im Ge ffert ter Nr. 1801 ande e um m nt 
/ militärfrei, 4½ - en unte . 
ſeidenden Mitmenſchen auf Der- ener, in Berlin, nur treide- und Gaatengeihäft ihätig.|Exneb. dieſer Zeitung erbeten. 2 
langen gerne umſonſt und poftfrei 2 all ern 
Candesiprahen mächtig. fuht,ge-| wir für unſer Golontalmaaren- 7 
Klingenthal i. Gachſ ſtütt auf beite Empf, und Zeugn., en aros-Geſchäft einen erfahre-jerfte tüchtige Kraft, ſuche per 
Ernst Hess. TI T_ in sem. der Sgell Offerten unt. 1663 an die vertrauten, älteren ag 
500 M — 5 0 v. Exped. dieſer Zeitung erbeten, 7 
Reichspatentamtl. geſch. abſol. ſich. 1 heile l en 
Apparat, v. Aerjten beitens empf., n 60 Pf., jemals wieder und Wurſtwaarengeſchäft eine + 
Hein, Berlin, Dresdeneritr. 56. Nunze riecht Joh. George Rothe 
Früh. Oberh. a. d. Königl. Univer- Nach fle, In Danzig in 5 1 cht 
. Eine epangeliſche, geprüfte und ahnung fe 0 
— 55 5 2 3 0 n — >} — 9 zunsieherin wird zulsum 1. Februar 1897 für eine 
artike „geg. m 0 dente, i . - Sr 
Dine erünfeiben irres . x er Verkauf eines Grund 12—7 San alt, aufs Cand naheldarunter 2 ſchu 900 . 
ſtücks in Zoppot. 2 Danzig, geſucht. zum Preiſe von 


12. des a Ehriftian Drasjeh, 13. des Beſihers Thomas 97. Ä 
Dienthi, 14. Königliches Amtsgericht. ER REFRAIN 
Rowiel eingetragene Fiſchereigerechtigkeit ſoll auf Antrag des 1 Unter Berfchwiegenheit Heiligegeiftg. 62 iſt e. Moh- } 
Dr. J. von — hier, vertreten durch den Rechtsanwal! Kheumatismus = nung von 2 . nebſt Zu- geringes Entgeld auszufüllen. 1797 an d. Exped. d. Jeitg. erb, 
fferten unter 1726 an die ————— 2 SE79. Erd, 
1 . 50 Einen Lehrling ſtellt ein 
Krankheit fo, daß ich oft wochen- brankpeiten, ſowie Schwäche. in j an 
Ein junger Mann, ur ein 4 Hellaalle 5, I 
1580 f nwalts-Bureau geſucht. J. 
Uebel befreit und ſende meinen] dom bel, Meer in Gpecialary! 1 
mit Buchführung vertraut, beider Jum I. April et. früher ſuchen 
Broſchüre über meine Heilung. 
tellung von ſofort od. ſpäter. nen, mit Kundſchaft und Branche] N 
dbogten. Frauenſchutz 
hngien. 2 8 5 
Kothe) Zahnwaſſer, | Cuche für mein feines Sleiſch⸗ 
\ acon 2 5 5 
direct zu bezieh, von Hebamme Zahnſchm bek, oder a. dem tüchtige Ver käufer in. D II ſche Vakanzen-Boſt“ in Ehlinge 
N 15 c 5 9 2. Filter, Sundesate ». | Degler & Ilgner. feet 
fitäts-Zrauenklinik zu Berlin. der Raths theke, bei Albert ꝛyꝑ —̃ H— 
Broſchüxe mit genauer Abhandl. Neumann u. i. d. bek. Niederlag.] Agent geſucht zum 
ädchen u, 1 Knaben, Beamten-Familte von 4 Berfonen, 
u ee e et el an chreiben a. Art 0 
ärpe, pafiend 1. Kaisers Ce. ſete. fertigt an u. erth, fich. Rath Offerten gebſt Jeugnihabfchrift.| Offerten bis sum 25. d. Nite. 
burtstag, iſt billig zu verkaufen ſt.a. Sach. Ale ec tehe g 20 Abreſſen unter Nr. 1768 an dielunter Nr. 1767 an bie benin unter 1261 an die Expeditten 
Exped. dieſer Jeitung erbeten. 


3 ö Oehlke. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts I. 


Laſtad ie 22, 2 Tr., n. hinten, Ifr. 1, ureauvorſteher. dieſer Zeitung einzureichen. dieſer Zeitung erbeten, 


ene 


— en ee 
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